Paul Cezanne. Nature morte ä la Grenade. Aquarell. 1900-1906. Venturi 1149. Aus Auktion <ModerneKunst). 


AUKTIONEN 1978 


7.bis 9. Juni GROSSE AUKTION MODERNE KUNST 
Bilder, Aquarelle, Zeichnungen, Skulpturen, Graphik und illustrierte Bücher 


GRAPHIK UND HANDZEICHNUNGEN ALTER MEISTER 
EDITIONS TERIADE - Illustrierte Bücher 


10. Juni SCHWEIZER KUNSTWERKE AUS DER SAMMLUNG JOSEF MÜLLER 


AUKTIONSAUSSTELLUNG IN ZÜRICH: Galerie Kornfeld, Titlisstrasse 48 


10. bis 23. Mai ausgenommen Sonntag und Montag, den 14. und 15. Mai und Sonntag, 
den 21. Mai. 


Nur Ausstellung Schweizer Kunst 


AUKTIONSAUSSTELLUNG IN BERN: Laupenstrasse 49, 49a und 51 
1. bis 6. Juni Sonntag, den 4. Juni, nachmittags nur für auswärtige Gäste 


Katalogversand 10. Mai, Preis für 4 Kataloge Fr. 60.- 


KORNFELD UND CIE., VORM. 


KORNFELD UND KLIPSTEIN 
Laupenstrasse 49, 3008 Bern, Telefon 0O31/ 25 46 73 


m «Carre dOv 
von Monte Carlo 


entsteht Ihre Residenz 


Blick vom Park Palace auf den Park, das Casino und das Meer. 


Im Herzen von Monte Carlo, gegenüber dem Casino, entsteht inmitten 
von herrlichen Parks das neue Park Palace. Eine exklusive, ungewöhnlich luxuriöse 
Residenz mit Indoor-Swimmingpool, Restaurant und Einkaufsgalerie. 
Sie können Wohnungen vom Studio von 50 m? bis zum 9-Zimmer-Penthouse 
von 600 m? kaufen. 


Etwas Besseres gibt es in Monte Carlo nicht. 


Eine Dokumentation erhalten Sie auf Anfrage an eine der untenstehenden Adressen: 


Barrier &Co. Barrier &Cie 
Gartenstrasse 14 P BARRIER ı_3 P, avenue de la Paix 


INTERNATIONAL 
CH-8039 Zürich‘ CH-1202 Geneve 
Tel. (01) 201 36 80 EZ Tel. (022) 3133 80 


Realisation Legadel S.A., Monte Carlo 


QHP monaco 
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Zum nächsten Heft man ganz besonders im Pfer- _eingebüsst hat. In einem zwei- du 


Pferde-Kunst und 
Pferde-Sport 


Vieles gilt uns als «typisch 
englisch», vom Nebel auf der 
Themse bis zum Cricket, vom 


Bowler Hat bis zum Fünfuhrtee. 


Der Alltag kaum eines Volkes 
ist noch so geprägt von 
gewachsenen nationalen 
Charakteristiken. Zu diesen 
gehört auch die Liebe zum 
Landleben, Sportsgeist und 
Wettlust, Eigenschaften, die 


desport antrifft. Diese Leiden- 
schaft fürs Pferd hat auch eine 
Kunstrichtung hervorgebracht, 
die wir sonst nirgends finden 
- die «sporting art». 

In der Juni-Nummer werden 
wir ausführlich auf diese Ver- 
bindung von Landschafts-, 
Historien-, Genre- und Tierma- 
lerei eingehen, deren Blüte von 
1740 bis 1840 dauerte. Dane- 
ben wird aber auch das 
Pferderennen als kulturelles 
Phänomen gezeigt, das an 
Bedeutung bis heute nichts 


ten Beitrag geht Richard 
Ettinghausen auf die künstleri- 
sche und kulturelle Bedeutung 
des Pferdes in der orientali- 
schen Kunst ein. 
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du-journal 


Strukturen, 
Menschen und 
Landschaften 


Sol LeWitt im Museum of Modern Art 
«Meine Kunst nenne ich konzeptuelle Kunst», 
schrieb Sol LeWitt 1967. «In der Konzept- 
Kunst ist die Idee oder das Konzept das 
Grundlegende des Werkes, dieses wird im vor- 
aus geplant und entschieden, die Ausführung 
ist nur noch eine mechanische Angelegenheit. 
Die Idee wird zur Maschine, die Kunst macht.» 


Sol LeWitt: Modular wall structure. 1968 


Für viele, die LeWitts Laufbahn seit seiner 
ersten Einzelausstellung 1965 in New York ver- 
folgt haben, war er einer der ersten wirklich 
anerkannten Minimalisten und einer der 
Begründer der Konzept-Kunst. Seine Retro- 
spektive im Museum of Modern Art erwies 
sich jedoch als überraschend widersprüchlich. 
Einige Besucher klagten, dass sein Werk zu 
pedantisch sei, dass es die Vorstellungskraft 
eher erdrücke anstatt beflügle. LeWitts 
Gefolgschaft reagierte mit schwärmerischen 
Ausrufen wie «wunderschön», «heiter» und 
«vorzüglich», was seltsam vage in bezug auf 
solch streng rationale, unpersönlich herge- 
stellte Kunst klang. Auch meine Reaktion war 
zwiespältig. Sicherlich war ich nicht erheitert, 
doch beeindruckten mich seine Intelligenz und 
die Beharrlichkeit, mit der er sich von einem 
Projekt zum andern vorarbeitet. Was mir 
anlässlich dieser Ausstellung auffiel, war, wie 
sehr seine Werke einer abgeschlossenen Zeit- 
spanne angehören. Sie sind Klassiker ihrer 
Zeit, charakteristisch für die Avantgarde der 
späten sechziger und der frühen siebziger 
Jahre. 


4 


Die Ausstellung im Modern Art Museum ist 
erstaunlicherweise die erste umfassende 


:LeWitt-Retrospektive in einem amerikanischen 


Museum. Für die anderen Minimalisten seiner 
Periode - Andre, Flavin, Judd und Morris - 
wurden schon vor mehreren Jahren grössere 
Retrospektiven veranstaltet. 

Die Ursprünge der herben Kunst LeWitts 
findet man in Mondrians Neo-Plastizismus, im 
russischen Konstruktivismus und dem analyti- 
schen Kubismus. Vielleicht aber wurde er noch 
stärker durch Künstler wie Ad Reinhardt, 
Agnes Martin (deren Bleistiftzeichnungen auf 
Leinwand LeWitts Wandzeichnungen schon 
vorausahnen lassen), Josef Albers und Frank 
Stella beeinflusst. LeWitt selber weist auf zwei 
wichtige Einflüsse hin, die weit ausserhalb des 
konstruktivistischen Hauptstromes liegen. Es 
sind Eadweard Muybridge, der Pionier der 
Sequenz-Photographie, und Jasper Johns, 
dessen gerasterte Gemälde von Buchstaben 
und Zahlen befreiende Beispiele dafür waren, 
wie vorhandenes Bildmaterial systematisch für 
die Schaffung einer Komposition verwendet 
werden kann. 

1966 machte LeWitt seine ersten Modul- 
Arbeiten mit offenen kubischen Formen. Im 
gleichen Jahr schuf er sein erstes serielles 
Werk «Serial Project 1(ABCD)», worin er Sätze 
von offenen und geschlossenen Modul-Einhei- 
ten auf einer Gitterunterlage in jeder mögli- 
chen Position anordnete. Zu seinen auffallend- 
sten Werken gehört «Variations Incomplete 
Open Cubes» (1974), das aus 122 Acht-Inch- 
Stücken besteht. Es beginnt mit den unteren 
drei Stäben, die Höhe, Breite und Tiefe abgren- 
zen, und endet mit elf Stäben (zwölf wären 
nötig für den vollständigen Kubus). «Der 
Grundgedanke war», so erklärte LeWitt, «zu 
zeigen, auf wie viele Arten ein Kubus konstru- 
iert werden kann, ohne ihn wirklich zu beenden 
und ohne irgendeine der Formen zu wiederho- 
len, indem man sie auf die Seite dreht, da jede 
Form einmalig ist.» 


Sol LeWitt: Lines to points on a grid: white lines from 
center, sides, and corners. 1976 


Die Wandzeichnungen aus dem Jahre 1968 
wurden nach vorgeplanten Schemata ausge- 
führt, wie zum Beispiel «Twenty-four lines 
from the center of the wall», «Twelve lines 
from each midpoint of four sides», «Twelve 


lines from each of four corners to points on a 
six-inch grid». Diese bildhaften Werke sind in 
Bleistift oder Kreide direkt auf die Wand auf- 
getragen (von einem Assistententeam), sie 
weisen leicht differierende Strukturen auf, je 
nach dem Raum, den sie einnehmen. Die 
Wandzeichnungen sind optisch stark, fast 
immer füllen sie den Raum und verwandeln die 
Oberfläche in eine rhythmische Komposition. 

Da LeWitt so in geschlossenen Systemen 
befangen ist, spürt man nur wenig Weiterent- 
wicklung in seiner Kunst. Die meisten seiner 
Arbeiten könnten ebensogut aus dem Jahre 
1967 wie 1977 stammen. Er erschafft eine 
geordnete Welt, in der es keiner stilistischen 
Weiterentwicklung bedarf. Das hilft zwar die 
Eigenart seines Schaffens erklären, bedeutet 
aber eine bedrückende Einschränkung. 


Duane Hansons Alltagsfiguren 

Die Duane-Hanson-Ausstellung im Whitney 
Museum war eine «schnelle Schau». Ein Grund 
für die Schnelligkeit der Besucher war ihre Ver- 
trautheit mit dem Werk. Seit Oktober 1976 ist 
diese Wanderausstellung durch ganz Amerika 


Hanson mit «Woman with dog». 1977 


unterwegs; sie zeigt 29 von Hansons super- 
realistischen menschlichen Gestalten, von 
denen viele schon früher in New York ausge- 
stellt waren oder durch Abbildungen in Zeit- 
schriften bekannt sind. Ein weiterer Grund 
dafür, dass sich der Museumsbesucher beeil- 
te, war, dass, wenn er zu lang anhielt, um 
eine Hanson-Figur genauer anzuschauen, sehr 
bald der nächste auftauchte und ihn anstarrte. 
Das Unterhaltsamste an dieser Ausstellung 
war, das Verhalten der Leute zu beobachten. 
Von den ausgestellten Figuren Hansons, 
alle zwischen 1970 und heute entstanden, sind 
viele aus glasfaserverstärktem Polyester, die 
neueren aus Polyvinyl. Keine der dargestellten 
Personen kann man als reich, dünn oder schön 
bezeichnen. Im Gegenteil, diese Menschen 
sind alle ausgesprochen gewöhnlich: unge- 
kämmte Frauen beim Einkauf, übergewichtige 
Leute beim Sonnenbad, Bauarbeiter mit 
Schutzhelmen, knallig gekleidete Touristen, 
erschöpfte Geschäftsleute und,stumpf blik- 
kende Museumswächter (kaum zu unterschei- 
den von denen des Whitney-Sicherheitsdien- 
stes!). Die lebensgrossen Skulpturen tragen 


Foto Lutz/Coiffure Elsässer A.I.G. 


Coiffeur pour dames Zürich 1 Poststr.8 Tel. 2112955 
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Eugen Seiferle: Eugen Seiferle: Elisabeth Weiland: Hans Ulrich Staub: Paul Weier und 
Zur Anatomie des Zur Psychologie des Die Pferdezucht in der Das Pferd in der Armee Max Honegger: 
Pferdes Pferdes Schweiz Pferd und Reiter 
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Das Fahren Bauernpferderennen Das Pony als Das Pferd im Zirkus Pferdepflege 
Freizeitpferd 


| Pferdefreunde! 
Das Grosse Silva-Buch 
«Unsere Pferde» ist da! 


Ein Pferdebuch, wie man sich’s vielseitiger nicht wünschen kann. 
Es zeigt das Pferd beim Sport, als Freizeit- und Arbeitskamerad, 
in der Armee, im Zirkus, als Gefährte von Kindern und Jugendlichen. 


Wo gibt's 
Silva-Punkte? 


Silva-Punkte gibt's auf 
und in Packungen von 
vielen hundert Marken- 
artikeln bekannter 
Schweizer Hersteller. Ver- 
langen Sie beim Silva- 
Verlag eine Liste aller 
Produkte mit Silva- 


12 namhafte Autoren - jeder ein Kenner seines Fachs - 
vermitteln in 15 Kapiteln alles Wissenswerte über das Pferd. 
Dazu enthält es eine umfassende Erläuterung aller Fach- 
ausdrücke. 


«Unsere Pferde» von Silva: Das erste Buch, das sich so ein- 


h ee ee Ä { Punkten! 
gehend mit den schweizerischen Verhältnissen im Pferde- 4 
sport auseinandersetzt. Buchformat 21,5x30 cm. 187 Seiten. men : 
80 Fotos von Robert Zumbrunn. | Bestellschein 271] (Zutreffendes 
s £ i Herr Frau . Fräulein \_| bitte ankreuzen) 
Nur Fr.16.-+ 500 Silva-Punkte | en Name; _ 4 a 
OR | Buch «Unsere Pferde». | PO KR DR BC DEN SR DR | a 2 BB BE I | 
6 x im Jahr gratis! | Fr. 16.- habe ich auf Vorname 5 
Postcheckkonto I ER 11 
| 80-33318, Silva-Verlag, Strasse 0.0. nn. N 
Bestellen Sie mit dem nebenstehen- | Zürich, einbezahlt. Die | WRURBERENEE RE 
den Coupon Ihr Gratisabonnement in u . plz Wohnort 
auf die Silva-Revue. Damit Sie über | S'va-Punkte lege ich bei. | 
das ganze Verlagsprogramm, alle | Gratisabonnement ' 
Neuerscheinungen und Sonder- | Dlch abonniere gratis Gewünschte Sprache deutsch franz ital. 
angebote laufend orientiert sind. | die Silva-Revue. An: Silva-Verlag, Hardturmstr. 169, 8005 Zürich 
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Kunstszene New York 


moderne Kleider und posieren in naturalisti- 
schen Stellungen. 

Der jetzt 53jährige Künstler begann 1967, 
vor allem inspiriert durch die Pop Art und 
George Segals Gipsfiguren, in diesem Stil zu 
schaffen. Die ersten Figuren Hansons waren 
grob geformt und bei gewalttätigen, blutigen 
Beschäftigungen dargestellt. Einige der frühen 
Stücke waren Szenen, die Rassenkrawalle, her- 
umlungernde Menschen und tote Soldaten 
zeigten. Diese Arbeiten waren in zweierlei Hin- 
sicht schockierend: Sie enthielten einen beis- 
senden Kommentar zur amerikanischen 
Gesellschaft, und ihre Gestaltung war unge- 
wöhnlich grell und plump. Hanson kam jedoch 
zu der weisen Einsicht, dass seine übertrieben 
dargestellte Gewalttätigkeit nicht überzeugte. 
Er zerstörte seine schauerlichen Werke oder 
weigerte sich, sie auszustellen. 

Seit 1970 hat er sich auf vergleichsweise 
sanfte Figuren konzentriert, die mit weniger 
zur Schau gestelltem Zorn, dafür mit grösse- 
rem Realismus geschaffen sind. Sie sollen 
Menschen der Arbeiterklasse darstellen. 

Hanson gibt vor, für diese Leute Mitleid zu 
empfinden, und wer will sich über seine 
Gefühle streiten? Man kommt jedoch um die 
Feststellung nicht herum, dass seine Figuren 
keine Einzelwesen, sondern Typisierungen 
sind. Das Mitleid, das man für Bevölkerungs- 
klassen empfindet, ist wesentlich abstrakter 
als das Mitleid, das man für eine Einzelperson 
fühlt. Wie vielen Menschen raubt das Mitge- 
fühl für überarbeitete Kellnerinnen, gehetzte 
Geschäftsleute und schlampige Hausfrauen 
wirklich den Schlaf? Hanson enthüllt nicht den 
wahren Charakter seiner Modelle, er gibt viel- 
mehr seine sentimentalen Beobachtungen 
über die Tätigkeiten wieder, Wal denen er sie 
porträtierte. 

Hansons Geschöpfe sind beeindruckend, 
aber ihr ausserordentlicher Realismus, so erre- 
gend er auf den ersten Blick wirkt, neigt bei 
mehrmaliger Betrachtung dazu, langweilig zu 
werden. Mehr noch, wenn man die Arbeiten so 
beieinander sieht, merkt man, dass trotz der 
Verbesserung seiner Technik Hansons Aus- 
drucksmöglichkeiten sich weder vergrösserten 
noch vertieften. Seine Arbeiten werden immer 
einen gewissen dokumentarischen Wert 
haben wegen der getreuen Wiedergabe heuti- 
ger Körpertypen, Stellungen und Kleider. 
Betrachtet man sie aber als wichtige Skulptu- 
ren der Gegenwart, so sind sie keineswegs 
erbaulich. Die Aussagekraft von Hansons Figu- 
ren scheint mir im Grunde genommen bedeu- 
tungslos. 


Wiederentdeckte Landschaftsmalerei 
Heute findet man in den New Yorker Galerien 
moderne Landschaftsmalerei häufiger als je 
zuvor in den letzten zwanzig Jahren. Die Land- 
schaftsmalerei war zwar immer vorhanden, 
doch nur wenige Leute waren gewvillt, sie zu 
beachten. Der ständige Wechsel der verschie- 


Rackstraw Downes: The View from Morningside Heights. 1977 


densten Stilrichtungen zog die Aufmerksam- 
keit auf sich und erregte grösseres Aufsehen. 
Jetzt, da es auf der Kunstszene viel ruhiger ist, 
stellen Galeriebesucher mit Überraschung 


‚fest, dass etwas so Konventionelles wie Land- 


schaften anregend und lebendig sein kann. 

Zwei unserer markantesten Landschaftsma- 
ler sind Neil Welliver, der neue Aquarelle bei 
Brooke Alexander zeigte, und Rackstraw 
Downes, dessen Ölbilder in der Galerie Korn- 
blee zu sehen waren. Beide Künstler leben und 
malen, wenigstens einen Teil des Jahres, in 
Maine, einem ländlichen Neuengland-Staat, der 
für seine zahlreichen Wälder und grossen Seen 
bekannt ist. Welliver besitzt in Maine 1200 
Acres (ca. 50 ha) Land, so ist er selten oder nie 
gezwungen, seinen Besitz zu verlassen, um Bil- 
der der Wildnis zu malen. Downes stammt aus 
England und studierte mit Welliver. Er lebt in 
New York und Maine. 

Auf Wellivers Bildern findet man weder 
Menschen noch Spuren menschlicher Exi- 
stenz. Seine Landschaften bieten sich als idylli- 
sche Ansichten unberührter Natur dar, seine 
Wälder, Seen und Ströme strahlen eine fast 
urtümliche Reinheit aus. Im Gegensatz dazu 
baut Downes seine Staffelei nur dort auf, wo 
der Mensch in die Natur eingedrungen ist. 

Welliver erreichte seine Reife während des 
Höhepunktes des Expressionismus, und viele 


Neil Welliver: en freshet. 1977 


le 


Da 


Grundzüge seiner Kunst lassen sich darauf 
zurückführen. Wenn er die für ihn charakteri- 
stischen grossen Ölbilder malt, schwenkt er 
seinen vollen Pinsel und tupft den Farbstoff 
lebhaft zu einer Art Staccato-Gemisch hin. 

Die besten Aquarelle Wellivers konzentrie- 
ren sich auf eine ziemlich kleine Vignette, eine 
horizontlose Ansicht eines dichten Waldes 
oder eines felsumrandeten Flussbettes. Dem- 
entsprechend schwächer wirken seine gros- 
sen Veduten, Panoramen mit Bäumen vor 
einem See, vor Bergen oder Himmel als 
Kulisse. Die aus der Entfernung gemalten 
Ansichten scheinen ihn des Details zu berau- 
ben. Ausserdem betonen sie seine monotone 
Farbskala; allzuoft erscheint alles in Grün- und 
Grautönen. Im allgemeinen schmückt Welliver 
das Detail, das er auf einem Waldboden, in 
den sich überschneidenden Spiegelungen 
eines Flusses oder einer Gruppe von Birken in 
blau-grau gesprenkeltem Schnee entdeckt, 
überreichlich aus. 

Downes’ recht kleine Ölbilder haben ein 
ungewöhnliches Format; meist sind sie 
zweieinhalbmal so breit wie hoch. Trotz dieses 
Panorama-Formates muss man die Bilder von 
nahem betrachten, da die oft winzigen, aber 
beachtlichen Details auf der ganzen Bildfläche 
verstreut sind. Downes drängt eine Menge von 
Informationen in seine ländlichen Szenen aus 
Maine, Upper Manhattan und dem Central 
Park. Um die Illusion eines 180-Grad-Panora- 
mas zu verstärken, verzichtet er auf den übli- 
chen waagerechten Horizont und malt statt 
dessen einen gewölbten Horizont, der sich in 
der Mitte erhebt und an beiden Enden senkt. 
Um dem Auge den «Eintritt» in die Landschaft 
zu erleichtern, malt er oft eine gewundene 
Strasse oder einen Fluss in den Vordergrund, 
ein Kunstgriff, der nicht nur den Blick von 
einer Seite zur anderen, sondern auch vom 
Vordergrund zum Hintergrund lenkt. 

Downes’ Landschaften sind eindrücklich in 
ihrer Besonderheit von Ort und Zeit, dennoch 
geben sie oft dem Betrachter ein Gefühl des 
Altbekannten. Obwohl völlig ausgearbeitet, 
wirken die Bilder ungeheuer bescheiden und 
auch weitaus beredter, als man von solch 
nüchterner Transkription alltäglicher Wirklich- 
keiten erwarten würde. David Bourdon 
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"von HIRSCH COLLECTION 


Urs Graf, 
Half-Length Figure ofa Young Man with a Pocket-Sundial, 
pen and black ink, signed with initials, 19.2. by 14.8 cm. 


This is one of Graf's finest portrait drawings. It shows a young man in a 
fur-lined houppelande, his head slightly bent, eyes half-closed against 
the dazzling sunlight, intent on setting his watch in accordance with 

the sun’s position. The timepiece, which he has taken out of its brass 
case, is a Concavum (sic. horologium). The silver agraffe decorating his 
beret has the unusual form of an opening pea-pod. Beret-pins of this 
kind, embellished with human and animal figures, flowers, fruit, 
initials or even all sorts of familiar household objects, were part of 
fashionable dress in Urs Graf’s day. The device in the upper right isa 
goldsmith’s borax box which he used as a signature in his carly period. 
A date of circa 1508 is generally accepted. 


Volume One Volume Three 
Tuesday, 20th June, 1978, at 9 p.m. Friday, 23rd June, 1978, at 11 a.m. 
OLD MASTER DRAWINGS AND MEDIEVAL MINIATURES CONTINENTAL FURNITURE, CARPETS, TEXTILES 
Wednesday, 21st June, 1978, at 11 a.m. AND MEISSEN PORCELAIN 


OLD MASTER PAINTINGS 


Volume Two 
Thursday, 22nd June, 1978, at 11 a.m. 


MEDIEVAL WORKS OF ART INCLUDING ENAMELS, IVORIES, Volume Four 
EARLY POTTERY ANDGLASS Monday, 26th June, 1978, at 9 p.m. 
and ät 2.30 p.m. IMPRESSIONIST AND MODERN PAINTINGS AND SCULPTURE 
RENAISSANCE ANDOTHER WORKS OF ART INCLUDING Tuesday, 27th June, 1978, at9 p.m. 
BRONZES, TERRACOTTA, AND WOOD AND STONE SCULPTURE IMPRESSIONIST AND MODERN WATERCOLOURS AND DRAWINGS 


Catalogues; including over 230 illustrations in colour and 400 in black-and-white: Volume One £8, Volume Two £12, Volume Three £8, 
Volume Four £12 (including postage, estimates and post sale price lists). Catalogue subscribers are offered prior to the sales a 20% dis- 
count on the above prices. 


Catalogues available about five wecks before the sales from: Sotheby Parke Bernet A.G., 20 Bleicherweg, CH-8022 Zurich. 
Telepbone:(01) 2020011. Telegrams: Abinitio, Zurich. Telex: 52380. 


Sotheby Parke Bernet GmbH München, Odeonsplatz 16, 8 Munich 22. Telephone:(089) 2223 75/76. Telex: 523443. 


Or Catalogue Subscription Department, 34-35 New Bond Street, London W1A 2AA. Telephone: (01) 4938080. Telegrams: Abinitio, 
London. Telex: London 24454. 


An Exhibition of one hundred and fifty works of art from the Collection will be on view in: 
Zurich, Kunsthaus (Grosser Vortragssaal), Heimplatz 1 - 20th April to 4th May 
London, Royal Academy, Piccadilly - 1st to 8th June 


Public View of Entire Collection: From Wednesday, 14th June, at Sotheby Parke Bernet & Co., 
34-35 New Bond Street, London W1 A 2AA. 
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Kunstszene London 


Kleiner Rundgang 
durch Museen 
und Galerien 


William Blake (1757-1827) 
In der Tate Gallery ist noch bis zum 21. Mai 
eine ausserordentlich reichhaltige Ausstellung 
von William Blake zu sehen, für welche annä- 
hernd 300 Leihgaben, vor allem aus Grossbri- 
tannien, den Vereinigten Staaten und Austra- 
lien, zusammengebracht worden sind. 

Diese Ausstellung ist besonders erfreulich, 
denn Blakes visionäre Kunst, enger mit seiner 
Dichtung als mit der sichtbaren Welt ver- 


Tr BE 
William Blake: Newton. 1795 


knüpft, gewinnt beträchtlich an Verständlich- 
keit und Bedeutung, wenn sie als die male- 
risch-dichterische Einheit gezeigt wird, als 
welche sie ursprünglich von Blake konzipiert 
wurde. Immer von neuem überrascht die Tat- 
sache, dass sich Blakes Schaffenszeit mit der 
eines Reynolds, Gainsborough, Turner, Con- 
stable und Rowlandson überschnitt. Blake 
misstraute der Erfahrungswelt letzterer 
zutiefst; Porträtkunst, Naturbeobachtung und 
Gesellschaftskritik sagten ihm nichts. Er 
schrieb: «Soll die Malerei bloss auf schmut- 
zige, sterbliche und verderbliche Gegenstände 
beschränkt bleiben, soll sie sich nicht ebenso 
gut wie Poesie und Tonkunst zu der ihr gebüh- 
renden Höhe der Erfindung und begeisterten 
Verzückung erheben?» 

Über die Frage, ob dies Blake tatsächlich 
auch auf eine malerisch und ästhetisch befrie- 
digende Weise gelungen ist, wird heute noch 
gestritten. Niemand kann jedoch die einzig- 
artige Dynamik und Intensität leugnen, die 
einem aus Blakes besten Werken entgegen- 
treten. 

Die Ausstellung ist chronologisch angeord- 
net. Der Besucher kann dadurch das Entste- 
hen von Blakes höchst individueller Ideen- und 
Formenwelt Schritt für Schritt mitverfolgen. 
Studien gotischer Monumente aus Blakes 
Lehrzeit als Kupferstecher, gefolgt von kompe- 


tenten Akademiezeichnungen, werden um 
1780 von seinem klassizistischen Frühwerk 
abgelöst. Ende der achtziger Jahre kommt 
dann der entscheidende Moment, da Blake 
Gedicht und Illustration auf einer einzigen 
Druckplatte zu vereinigen beginnt und so die 
ersten seiner berühmten, handkolorierten «lllu- 
minierten Bücher» schafft, welche an Einheit- 
lichkeit sogar die Bilderhandschriften des Mit- 
telalters übertreffen. Er entwickelt gleichzeitig 
eine ganz private Mythologie, die von Gestal- 
ten wie «The Ancient of Days», «Urizen», 
«Orc», «Los» und «Albion» - meist Personifizie- 
rungen der «entgegengesetzten Zustände des 
menschlichen Gemüts» — bevölkert ist. Zu 
ihnen gesellen sich ungehindert «wirkliche» 
Gestalten wie William Pitt, Nelson, Locke und 
Newton (Blakes Symbol des ihm so verhassten 
Rationalismus seiner Zeit) sowie, in den «Pro- 
‚phetic Books» der neunziger Jahre, des Künst- 
lers politische Weltanschauung. 

Je reichhaltiger sich Blakes Privatwelt 
gestaltete, desto abweisender verhielt sich 
jedoch seine Umgebung. Ausser bei einigen 
wenigen Künstlern, wie Füssli, Flaxman und 
Cumberland, fand seine Kunst kaum Anklang. 
Er musste sich nach wie vor seinen Lebens- 
unterhalt mühsam als Reproduktionsstecher 
verdienen. Es ist mit Recht bemerkt worden, 
dass sich der mystische Seher Blake im geisti- 
gen Klima Deutschlands, unter Gleichgesinn- 
ten wie Böhme, Runge, Carstens und Wacken- 
roder, weniger als Aussenseiter vorgekommen 
wäre als im protestantischen, rationalistischen 
England. 

Erst später, als sich der fast 50jährige 
immer mehr leichter verständlichen Illustratio- 


William Blake: Antaeus setting down Dante and Virgil 
in the Last Circle of Hell. 1824/27 


nen zu literarischen Werken zuwandte, fand er 
einige Mäzene. Blakes spätere Schaffenszeit 
ist von mehreren monumentalen Illustrations- 
zyklen, so zu Youngs «Night Thoughts» (1795/ 
97), Grays «Poems» (1797/98), zur Bibel und 
zum Buch Hiob (1800/25), zu Milton (1807/20), 
Vergil (1820/21) und Dante (1824/27) erfüllt, 
ohne dass sein Werk je an Kraft und Leiden- 
schaft verlor. Blakes innere Triebfeder war 
sein tiefer Glaube an die religiöse und prophe- 
tische Rolle des Künstlers. «Wenn die Tore der 
Wahrnehmung gereinigt würden», schreibt er 
in «Jerusalem», «dann erschiene jedes Ding 
dem Menschen so, wie es ist, unendlich.» 


Rowlandson-Zeichnungen 

in der Royal Academy 

Im Gegensatz zu Blake, und mit bedeutend 
besserem kommerziellen Erfolg, beschränkte 


Thomas Rowlandson: Vauxhall Gardens. 1784 


sich dessen Zeitgenosse Thomas Rowlandson 
(1756-1827) strikte aufs Diesseits. In der Aus- 
stellung der Royal Academy erschliesst uns 
Rowlandsons meisterhaftes zeichnerisches 
Können, gekoppelt mit warmem Humor und 
durchdringender Beobachtung, ein vergnüg- 
lich breites Spektrum der englischen Gesell- 
schaft. Gleichzeitig wird von der Ausstellungs- 
leitung zum erstenmal versucht, Rowlandsons 
Werk nach stilistischen Kriterien geordnet vor- 
zustellen. 

Anstoss zu dieser 120 Zeichnungen aus der 
Mellon Collection umfassenden Ausstellung 
gab die Veröffentlichung eines Katalogs des 
gesamten Rowlandson-Bestandes im Besitz 
von Paul Mellon (rund 400). Diese Sammlung 
wurde vor kurzem im neueröffneten Yale Cen- 
ter for British Art in New Haven, Connecticut, 
untergebracht und ist nun der Öffentlichkeit 
zugänglich. Dank ihrer Vollständigkeit zeigt sie 
auch Rowlandsons weniger bekannte Seiten 
auf, so sein Interesse an Landschaftsaqua- 
rellen, Genreszenen, Grotesken und Buchillu- 
strationen. Doch ist es sein gesellschaftskriti- 
sches Werk, welches ihm einen wichtigen 
Platz in jener berühmten englischen Tradition 
der Karikaturkunst einräumt, welche sich von 
Hogarth über Gillray, Cruikshank, Leech und - 
indirekt - Punch bis in unser Jahrhundert hin- 
ein erstreckt. 


du -journal 


Kunstszene London 


James Collins im Institute 

of Contemporary Art 

Vor sieben Jahren siedelte der damals 28jäh- 
rige Engländer James Collins in die Vereinig- 
ten Staaten über. Inzwischen hat sich jenes 
vage Bedürfnis, die «gentility» Englands mit 
dem «aggressive, empirical America» zu ver- 
tauschen, als ein glücklicher Entschluss erwie- 


James Collins: Watching Sheila. 1974 
Ausschnitt aus einem zweiminütigen Super-8-Film 


sen. In dieser seiner ersten Einzelausstellung 
in Grossbritannien wird deutlich, wieviel sich 
geändert hat, seit Collins mit minimalistischen 
Arbeiten in London debütierte. 

Als Künstler und Kunstkritiker geriet Collins 
in den ersten Jahren seines Amerika-Aufent- 


Hinweise auf Ausstellungen in London 


British Museum: Malerei aus Rajasthan 
Bis 14. Mai . 
Heraldik. 4. Mai bis 27. August 
Französische Lithografien von Manet 
bis Toulouse-Lautrec. Bis 1.Oktober 
Courtauld Institute: Spanische 
Zeichnungen und Aquarelle. Bis August 
Institute of Contemporary Arts: 

James Collins. Bis 11.Mai 

Michael Druks (Israel) 

19. Mai bis 2. Juli 

Hayward Gallery: Piranesi 1720-1778 
Bis 11.Juni 

Photography as a Fine Art 

4.Mai bis 11. Juni 

Franz Auerbach - Retrospektive 

4.Mai bis 2. Juli 

National Gallery: Veronese: Darius 

und seine Familie vor Alexander 
Sonderausstellung mit Röntgenaufnahmen 
Bis 14.Mai 

National Portrait Gallery: 

Könige und Königinnen - von Schul- 
kindern dargestellt. Bis 14.Mai 
Charlton House Terrace: Masters of 
Modern Portraiture 


haltes in den Bann der Konzept-Kunst. Bereits 
um die Mitte der siebziger Jahre lehnte er sich 


jedoch gegen die ihm allzu «dematerialisiert» 


und elitär erscheinende Minimal- und Konzept- 
Kunst auf. Er führt seither einen entschlosse- 
nen Feldzug gegen die modernistische Ten- 
denz, Kunst unablässig als problematisch und 
von der Erfahrungswelt abgesondert zu behan- 
deln. «Wie kann ich Abstraktion ernst nehmen, 
wenn im Leben, zum Beispiel in den Super- 
märkten der ganzen Welt, Kassiererinnen sich 
Knöpfe mit ihren Namen - und zwar ihren Vor- 
namen - anstecken?» 

Als ästhetische Waffe und persönlicher 
Werbeslogan zugleich dient ihm dabei das 
unendlich anpassungsfähige Wort «Romanti- 
cism». Gleichzeitig gab Collins die Malerei 
zugunsten der Farbphotographie auf. Seine 
riesigen Farbphotos und 8-mm-Filmsequen- 
zen, die nun im ICA zu sehen sind, erforschen 
zwischenmenschliche Beziehungen im Rah- 
men des Grossstadtlebens, oft unter Mitein- 
beziehung des Künstlers selbst, wobei absicht- 
lich Zweideutigkeit und emotionelle Reaktio- 
nen ausgelöst werden. «Domestic Dialogues» 
sind neunteilige Piktogramme von Personen, 
Objekten und Bildern in ungezwungen alltägli- 
cher, doch visuell sorgfältig strukturierter 
Anordnung. 

Es ist zu hoffen, dass sich Collins’ Experi- 
mente als «Post-Conceptual Romantic» mit 
grösserer Regelmässigkeit als zuvor in London 
verfolgen lassen. 


12.Mai bis 17. September 

Royal Academy of Arts: 

Thomas Rowlandson - Zeichnungen aus 
der Mellon Collection. Bis 21.Mai 
210th Summer Exhibition 

20. Mai bis 13. August 

Serpentine Gallery: Spring Show Ill 
Bis 14.Mai 

Bryan Kneale - New Sculpture 

20.Mai bis 11. Juni 

Jeffery Camp - Recent paintings and 
drawings. 20. Mai bis 11. Juni 
Photography - selected by R.B.Kitaj 
and J.Szarkowski. 20. Mai bis 11. Juni 
Tate Gallery: Artistic Licence 

Bis Ende Mai 

William Blake 1757-1827. Bis 21.Mai 
Victoria and Albert Museum: 
Treasures of the Print Room. Bis 7.Mai 
William Morris - Textilien: Bis Juli 

Die Buchbinder W. Matthews und 

E. Mansfield. Bis 25. Juni 

The Cinzano Glass Collection 

Bis 30.Mai 

Anglo-Jewish Silver. 10. Mai bis 19. Juli 
Theatre Museum: Adeline Gen&e - 
The Edwardian Ballerina 

3.Mai bis 3. September 


Nigel Hall: 

neue Arbeiten bei Annely Juda 

Halls Interesse am «leeren Raum - aktiviert, 
doch unsichtbar» zieht sich wie ein roter Faden 
durch sein Werk. Schon während seiner Stu- 
dienjahre am Royal College in London zwi- 
schen 1964 und 1967 schuf er solide Boden- 
skulpturen mit verschachtelten, verhängten 
Innenräumen und experimentierte mit leeren 


Nigel Hall: Frontier. 1977 


Zwischenräumen in damals noch landschafts- 
gebundenen, mehrteiligen Konstruktionen. 
Gleichzeitig empfing er vom Surrealismus und 
von Künstlern wie Giacometti, seinem damali- 
gen Lehrer Anthony Caro und Hockney - ins- 
besondere von dessen Bild «First Marriage», 
wo eine Figur im Leeren sitzt - wertvolle Anre- 
gungen. Als ihm 1967 ein dreijähriger Ame- 
rika-Aufenthalt ermöglicht wurde, waren es 
nicht so sehr die künstlerischen Kontakte als 
die formale Faszination der Wüstenlandschaf- 
ten und Hochplateaus Amerikas und Mexikos, 
welche ihn anzogen. 

Dasselbe Interesse, das sich inzwischen 
künstlerisch durch mehrere Entwicklungspha- 
sen und viele internationale Ausstellungen hin- 
durchgemausert hat, ist auch wieder in seiner 
jetzigen Ausstellung bei Annely Juda vorhan- 
den. Halls neustes Werk konzentriert sich auf 
gekonnte, vieldeutige Raumzeichnungen, sei 
dies auf Papier oder in Gestalt von abgewinkel- 
ten Aluminiumrohr-Konstruktionen, welche an 
die Wand montiert sind. Ohne die Zuhilfe- 
nahme von illusionistischen Kunstgriffen und 
trotz der Körperlosigkeit seiner Skulptur neh- 
men Halls «paradoxical enclosures» je nach 
Standpunkt des Betrachters immer neue For- 
men an. Hall spielt die paradoxen Begriffe der 
«räumlichen Linie» und des «unfassbaren Volu- 
mens» geschickt gegeneinander aus, wobei 
auch der Ausstellungsraum eine aktive Rolle 
spielt. Dies konnte im «Nigel-Hall-Zimmer» der 
Arts-Council-Ausstellung «Hayward Annual 
1977» beobachtet werden, während seine drei 
an der Kasseler documenta ausgestellten 
Werke beträchtlich darunter litten, dass sie im 
letzten Moment doch getrennt gezeigt werden 
mussten. 

Charlotte Haenlein 


Galerie Nathan 


zeigt 
vom 20. April bis 30. Juni 1978 
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DIE INTERNATIONALE KUNSTMESSE. 


Schweizer Mustermesse Basel/Schweiz, 10-20 Uhr, 
Eintritt Fr. 7-, nach 17 Uhr Fr. 5.- 


Ernst Fuchs - Jesus Pantokrator 


Sebastiano Liebermann 
delPiombo Leger 
Jacob Jordaens De la Fresnaye 
Van Goyen Sima 
Jacob Ruisdael Lapicque 
Gericault Bazaine 
Delacroix Esteve 
Courbet Chaissac 
Monticelli Lobo 
Redon De Stael 


Weltauflage 5000 Stück 


Ausführung: 5 Serien von Nr. 1-999 (A-E) in 18 Karat Gold 
oder 925/000 Silber. 


Die Rückseite der Kleinplastik ist vom Künstler handsigniert 
und trägt die erforderlichen Punzen sowie die Angabe der 
Serie und Stücknummer. 


Lieferform: Pantokrator mit Verbindungsstück und Kette 
Pantokrator mit Etui 


Pantokrator in dekorativem ovalem, braunem 
BE NE Arosastr. 7 (Eingang Arosasteig), 8008 Zürich, 
Tel. 01/55 4550 Geöffnet: Di-Fr 14-18 Uhr, 


Sa 10-12+14-16 Uhr Geschlossen: So+Mo 


Nähere Informationen und Lieferung durch: 
UNIPART GmbH, Koselstrasse 51, D-6000 Frankfurt 1 
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bilanz wird von Insidern für Insider ge- 
schrieben. Ein Stab anerkannter Wirt- 
schaftsfachleute analysiert und sichtet 
für Sie Monat für Monat das Wirt- 
schaftsgeschehen und vermittelt Ihnen 
kompetent und zuverlässig die wichtig- 
sten Trends und Hintergründe. 

Nur wer heute über einen Wissensvor- 
sprung verfügt, zählt zu den Insidern. 
Gehören auch Sie dazu - abonnieren 
Sie bilanz. Und wenn Sie Ihr Abonne- 
ment jetzt bestellen, machen wir 
Ihnen ein attraktives Geschenk. 


La) 


Geschenkangebot 


ihre Meinung, 
Dılanz I: 
Sast sie. 


Februar 2/1978 


SchweizerWirtschaftsRevue 


AHV 
Was Brunner will 


Die Linken kommen. 


Schweizer Firmen 
in Frankreich 


Herman Kahn 
Die Multis in 
den 80er Jahren 


Geld 

Wie man es 
verlieren kann” 
Da 


Der Mann des Monats 
Landıs & Gyr-Präsident Dr Andreas C. Brunner 


Ich abonniere bilanz für die Dauer eines Jahres zum Preis von 
Fr. 39.- (Ausland Fr. 45.-) und erhalte als Geschenk ein Parker- 
Schreibset mit Füllhalter und Kugelschreiber mit Monogramm. 


Name/Vorname: | 


Strasse: 
PLZ/Ort: 


gewünschte Initialen: .../... (2 Buchstaben) 
Federdicke: U)small ODmedium Dlarge (Gew. Zurich ) 


81.152.1 | 


Coupon einsenden an: Verlag bilanz, Postfach, 8021 Zürich 


bilanz bringt Ihr Informations-Soll ins Haben. 
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Kunstszene Deutschland 


Ich zeichne 
bis zur Raserei 


Zeichnungen und Grafik von E.L.Kirchner 
im Frankfurter Kunstverein 


«Kirchner zeichnet, wie andere Leute schrei- 
ben», definierte der Künstler 1921 unter dem 
Pseudonym L. de Marsalle selbst seine Schaf- 


E.L.Kirchner mit Dodo. Dresden, um 1910 


fensmethode. Spontaneität und Leidenschaft, 
Vehemenz und Skizzenhaftigkeit kennzeichnen 
die meisten Blätter des 1938 in Frauenkirch bei 
Davos freiwillig aus dem Leben geschiedenen 
einstigen «Brücke»-Mitbegründers, der die 
expressive Aufbruchsphase später als 
«Jugendeselei» bespöttelte. 

Zwischen der unbeschwert-sommerlichen 
Freiluft-Atmosphäre an sächsischen Seen und 
der sonntäglichen Friedlichkeit von Dresdener 
Promenaden, zwischen weitläufigen Ostsee- 
stränden und hektischem Berliner Nachtleben, 
verschneiten Schweizer Alpenpanoramen und 
introvertierter Künstlerklausur, vitaler Erotik 
und grüblerisch-hypochondrischer Einsamkeit 
spannt sich der thematische Bogen im Werk 
Ernst Ludwig Kirchners. Von Krankheit und 
schicksalhaft empfundener Isolierung gezeich- 
net, ständig vom Gefühl des Missverständnis- 
ses und der Missachtung der Zeitgenossen 
verfolgt, vergrub er sich mit Besessenheit in 
die Tagebücher seiner grafischen Aufzeich- 
nungen - wie Peter Schlemihl, dem er 1915 
einen Holzschnittzyklus widmete, ein Mann 
ohne Schatten, verurteilt zum ständigen Mono- 
log und zur schriftlichen Selbstinterpretation 
seiner Intentionen gezwungen, geplagt von 
Krisen, Depressionen, Krankheit und schmerz- 
lindernden Narkotika, zwischenzeitlich immer 
wieder für längere Perioden in Sanatorien. 

«Meine Arbeit kommt aus der Sehnsucht 
der Einsamkeit. Ich war immer allein; je mehr 
ich unter Menschen kam, fühlte ich meine Ein- 
samkeit, ausgestossen, trotzdem mich nie- 
mand ausstiess. Das macht tiefe Traurigkeit, 
und diese wich durch die Arbeit und das Wol- 
len, zu verschwinden», schrieb er 1919 im Aus- 
stellungskatalog der Galerie Ludwig Schames. 


Mit seinen zackig-nervösen Oszillogrammen 
und psychisch aufgeladenen Kurvaturen, den 
physiognomisch hintergründigen Gesichts- 
landschaften wollte Kirchner dem Beschauer 
das «Geheimnis des inneren Lebens und der 
sonst nicht mitteilbaren Beziehung von Wesen 
und Dingen untereinander mitteilen». Natur 
war für ihn nicht bloss das real vorhandene, 
faktische Gegenüber, der vom Menschen 
erfassbare organische Umraum, sondern in 
erweitertem Sinn «alles Sichtbare und Fühl- 
bare in der Welt». 

Der im Frankfurter Kunstverein ausgebrei- 
tete, vom Kunstverein Hamburg ausgewählte 
Querschnitt der Kirchner-Grafik führt erstmals 
typische Beispiele aus dem umfangreichen 
(CEuvre nicht nach werkgeschichtlichen Aspek- 
ten oder einzelnen Techniken vor, sondern ist 
nach thematischen Gesichtspunkten geglie- 
.dert, wie sie Kirchner in den zwanziger Jahren 
selbst konzipiert hatte. 

Anhand der schwerpunktartigen Gliederung 
soll dem Besucher die über alle stilistischen 
Wandlungen hinweg zu verfolgende Kontinui- 
tät einsichtig werden; die Ausstellung möchte 
den roten Faden innerhalb der Komplexität 
des Werkes verdeutlichen und die schemati- 
sche Abstempelung Kirchners zum Dauer- 
Expressionisten in Frage stellen. 


Die Gefahren der unkontrollierten Produk- 
tion sah er sehr genau: Damit nicht allzu Bei- 
läufiges und Unvollendetes das Atelier ver- 
liess, nahm er sich unerbittliche und kritische 
Sichtung der Bestände und Aussortierung vor. 
Arbeiten aus dem Nachlass, die dennoch zu 
Auktionsrennern vermarktet werden, verraten 
die fehlende Endkontrolle, schaden der quali- 
tativen Integrität des Autors noch posthum. 

In den schwarzweissen und farbigen Holz- 
schnitten, die ohne detaillierte Vorzeichnung 
entstanden und nur in kleinen, variantenreich- 
erprobenden Auflagen auf der Handpresse 
abgezogen wurden, verfestigen sich Kirchners 
innere Gesichte zur emblematischen Silhou- 
ette, gewinnen die Gestalten durch das flä- 
chig-feste Material und den handfesten Werk- 
prozess einen höheren Grad an Entschieden- 
heit, Distanzierung und Objektivierung. 

Die Höhepunkte nicht nur im grafischen 
Schaffen Kirchners liegen im Jahrzehnt zwi- 
schen 1910 und 1920. Später, als er sich an 
Picassos Positiv-Negativ-Verschraubungen 
orientierte und das Bauhaus zu schätzen 
begann, immer stärker die Altdeutschen 
beachtete und sich sogar als Klassizisten 
bezeichnete, liess die kreative Potenz deutlich 
nach; die intensiven, kräftezehrenden früheren 
Arbeitsjahre und der schlechte Gesundheitszu- 


Nacktes Paar auf einem Kanapee. 1908 Sennkopf (Martin Schmied). 1917 


Grafik als unmittelbarstes 

persönliches Medium 

«Ich zeichne bis zur Raserei, nur zeichnen...» - 
«Nirgends lernt man einen Künstler besser 
kennen als in seiner Grafik»: Die Grafik war 
Kirchners ureigenstes Feld; häufig wies er in 
Briefen, Zeitschriften-Aufsätzen und im Tage- 
buch auf die stimulierende und zentrale Rolle 
dieses unmittelbaren und sehr persönlichen 
bildnerischen Mediums hin. «Ich lernte den 
ersten Wurf schätzen, so dass die ersten Skiz- 
zen und Zeichnungen für mich den grössten 
Wert hatten. Was habe ich mich oft geschun- 
den, das bewusst zu vollenden auf der Lein- 
wand, was ich ohne Mühe in Trance auf der 
Skizze ohne weiteres hingeworfen hatte und 
was so vollendet und ruhig war, dass es fertig 
erschien.» 


Melancholischer Kopf. 1929 


stand hinterliessen ihre Spuren. Kirchner lebte 
21 Jahre in der Enklave seines Schweizer 
Domizils; seine Bemühungen, dem Betrachter 
«einen ästhetisch freien Genuss, eine neue 
Schönheit des Lebens» zu vermitteln, waren 
oft nur durch äusserste Überwindung körper- 
licher Schwächen zu leisten gewesen. 

Nach dem erfolgreichen Sommer 1937 
(Ausstellungen in Detroit und Basel) folgt die 
Vernichtung auch seiner Werke und die Diskri- 
minierung durch die Wanderausstellung «Ent- 
artete Kunst»: «Ich bin durch die deutschen 
Ereignisse tief erschüttert, und doch bin ich 
stolz darauf, dass die braunen Bilderstürmer 
auch meine Werke verfolgen und vernichten. 
Ich würde es als Schmach empfinden, von 
ihnen geduldet zu werden.» (Bis 30. Juni) 

Peter Winter 
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Erde ist der Urbau- 
stoff des Menschen 


Utopische Architekturmodelle 
von Charles Simonds und Engelbert Kremser 


Auf der letzten documenta sah man erstmals 
in Europa eine raumfüllende Arbeit des 32jäh- 
rigen Amerikaners Charles Simonds; ein topo- 
grafisches Tonmodell, eine organische Minia- 
turlandschaft, eine erdachte archaische 
Anlage, die den Zusammenhang von Mensch 
und Wohnung, lebendigem Volumen und 
gewachsener Siedlungsform veranschaulichte. 
Statische, etablierte Museumsstücke zu 
schaffen steht jedoch nicht im Zentrum seiner 


Charles Simonds 


Intentionen, Simonds ist mehr ein Animator, 
ein Anreger für die Imaginationen der Mitbür- 
ger, ein Mann der Strasse: Die Ausstellung im 
Westfälischen Kunstverein Münster 
(anschliessend im Rheinischen Landesmu- 
seum Bonn) veranschaulicht wesentlich 
andere Aspekte der Tätigkeit des derzeitigen 
Berliner DAAD-Stipendiaten, als sie in Kassel 
zur Geltung kamen. 

Simonds ist kein minuziöser Ruinenbaumei- 
ster wie das kunsthistorisch-klassisch orien- 
tierte Ehepaar Ann und Patrick Poirier, er 
möchte seine Arbeiten als Anstoss mit handfe- 
stem sozialem Impetus verstanden wissen, als 
Zeichensetzung für tatsächliche Veränderun- 
gen der ruinösen Wohnkatastrophen in den 
zumeist hispanischen Einwanderervierteln der 
Lower East Side, als Anregung für humanere 
Wohnbedingungen, für freundlichere, nachbar- 
schaftliche Kommunikation und Gesprächsbe- 
reitschaft, für bessere Spielmöglichkeiten der 
Kinder. Der geduldige, Tage währende Aufbau 
der dann oft nur wenige Stunden existieren- 
den Mikro-Dörfer in den Mauern und Löchern 
der Armen-Gettos, Initiative und Einsatz bei 
Komiteegründungen und zähen Verhandlun- 
gen mit den Behörden führten bereits zu sicht- 
baren Erfolgen: Gemeinsam mit jugendlichen 
Anwohnern wurde ein hügelreicher, plasti- 
scher Spielpark erstellt. 


14 


«Wenn man Gedanken hinterlässt», sagt 
Simonds über seine Erfahrungen mit urbanen 
Aktionen in den kranken Strassen des 
Molochs New York, «Gedanken, die andere 
Menschen weiterspinnen können, dann hat 
man eine Wirkung erzielt darauf, wie die Welt 
ausschaut oder wie sie begriffen wird. Ich 
sehe absolut keinen Grund, warum ich «Dinge» 
hinterlassen soll, die ohnehin mit der Zeit ihre 
Bedeutung verlieren werden, selbst wenn sie 
weiterexistieren sollten als Symbol von Bedeu- 
tungen, die sie einmal in einer vergangenen 
Zeit gehabt haben... Die Dinge in den Stras- 
sen sind weniger Dinge als vielmehr Erfahrun- 
gen, Gesten, Stücke einer kleinen Landschaft, 
eingesprenkelt in eine grosse Landschaft. Für 
die Leute an der Lower East Side bin ich so 
eine Art <Originab, ein Mann, der kommt und 
die «kleinen Leute» abliefert. Für sie bin ich 
nicht eigentlich der, der die Dinge macht. Ich 
bin wie ihr Überbringer, ihr Bote.» 

Simonds «Pikareske Landschaften» (Pueblo- 
artige Runddörfer und spiralförmige Ursiedlun- 
gen) lassen noch etwas von der Bau-Unschuld 
der Zeit vor dem Reissbrett-Sündenfall ahnen, 
als die Menschen noch im Einklang mit der 
Umgebung und mit den natürlichen Materia- 
lien bauten, nicht gegen die Natur, einschliess- 
lich ihrer eigenen. Charles Simonds, der vor 
acht Jahren einen Lehrauftrag am Newark 


Hinweise auf Ausstellungen 
in Deutschland 


Staatliche Kunsthalle Baden-Baden: 
Oskar Schlemmer - Skizzen, 
Zeichnungen, Masken und Figurinen zum 
Triadischen Ballett. Bis 21.Mai 

Deutscher Akademischer Austauschdienst, 
Berlin: Don Potts - My first car 1960 

bis 1970. Mai bis Juni 

Internationales Design Zentrum, Berlin: 
Hans Hollein. Mitte Mai bis Ende Juni 
Nationalgalerie Berlin: Panamarenko 
11.Mai bis Ende Juli 

Rheinisches Landesmuseum, Bonn: 
Charles Simonds. Bis 15. Mai 

Kunsthalle Bremen: Simplicissimus - 
Eine satirische Zeitschrift 

Bis 28.Mai 

Kunsthalle Düsseldorf: Werke des Sur- 
realismus aus dem Museum of Modern Art, 
New York. Bis Anfang Juni 

Kunsthalle Düsseldorf: Andre Thomkins 
Bis 4. Juni 

Museum Folkwang, Essen: Film als Film - 
Geschichte des abstrakten Films von 

den Anfängen bis heute. Bis 28.Mai 
Kunstverein Frankfurt: E.L.Kirchner - 
Zeichnungen und Grafik. Bis Ende Juni 
Städtische Galerie im Städelschen 
Kunstinstitut Frankfurt: Max Beckmann - 
Zeichnungen und Aquarelle. Bis 21.Mai 
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Ch. Simonds: Pikareske Landschaft (Ausschnitt). 1976 


State College in New York hatte, ist ein sympa- 
thisch ideologiefreier, nach vorn gewandter 
Romantiker, der nun die Bürger von Münster 
und Bonn mit seinem Mauernischen-Völkchen 
vertraut macht, ein Ton-Bote mit einer kreati- 
ven Nachricht - nicht nur für die unsichtbar 
wuselnden, emsig werkelnden «Little People». 
(Im Bonner Kunstverein bis 15. Mai) 

Peter Winter 


Karl-Ernst-Osthaus-Museum, Hagen: 
Joachim Bandau. Bis 14.Mai 
Hamburger Kunsthalle: Klaus Rinke 
Bis 14.Mai 

Kunstverein Hamburg: Der unbekannte 
Edvard Munch - Arbeiterbilder 1910-1930 
13.Mai bis 9. Juli 

Haus Deutscher Ring, Hamburg: 

Art deco. Mai bis August 

Museum Altona, Hamburg: 

Heinrich Vogeler - Druckgrafik 

Bis 15.Mai 

Kestner-Gesellschaft, Hannover: 

Wols - Das photographische (Euvre 
Bis 28.Mai 

Badischer Kunstverein, Karlsruhe: 
Guttuso-Zeichnungen. Bis 14.Mai 
Kunsthalle Köln: Fernand Leger 

Bis 4. Juni 

Städtisches Museum Leverkusen 
Schloss Morsbroich: Bernd Koberling 
Bis 11. Juni 

Westfälisches Landesmuseum, Münster: 
Abstraction-Cr&ation - Entstehung und 
Entwicklung des Konstruktivismus 

Bis 11. Juni 

Kunsthalle Tübingen: Richard Hamilton 
Aquarelle, Gouachen, Zeichnungen 

20. Mai bis 11. Juni 
Von-der-Heydt-Museum, Wuppertal: 
Britische Zeichnungen der Gegenwart 
Bis 14. Mai 
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Fidus’ Weihekunst 


Ein Künstler im Dienste der Lebensreform? 


Die Suche nach alternativen Lebensformen, 
hervorgerufen durch Unzufriedenheit mit dem 
abgedichteten Leben, durch das Gefühl der 
Unerträglichkeit von industriegeschädigten 
Städten, diese schwelende Stimmung vor und 
um die Jahrhundertwende kommt uns heute, 
trotz veränderter Voraussetzungen, so fremd 
nicht vor. In diesem Klima wurde der junge Lü- 
becker Hugo Höppener, unausgefüllter Male- 
reistudent, von Karl Wilhelm Diefenbach ange- 
zogen, der, beargwöhnt von seiner Umgebung, 
in Höllriegelskreuth bei München hauste. Die- 
fenbach, Maler mit messianischen Amebitio- 
nen, war einer der bedeutendsten Vorkämpfer 
der Lebensreform, das heisst der Ernährungs- 
reform, der Kleiderreform und der Freikörper- 
kultur. Dieser «Kohlrabi-Apostel», so der Spott- 
name für den Eremiten mit wallendem Haar 
und härenem Reformkleid, verlieh seinem 
Jünger Höppener den Namen Fidus (Getreuer). 
Trotzdem wandte sich Fidus der von Diefen- 
bach eifersüchtig bekämpften Theosophie zu. 
In diesen beiden spiritualistisch-reformeri- 
schen Weltanschauungen wurzelt Fidus’ 
«Tempelkunst», wie er sein malerisches Werk 
im Gegensatz zu den weniger ideologischen 
grafischen Arbeiten nannte. 


Unreflektierte Fluchtwelt 

In symbolischem Verschnitt, anfangs mit 
deutlichem Jugendstileinschlag, später immer 
realistischer bis zur präfaschistischen Monu- 
mentalisierung, verkündigt er eine «noch zu 
verwirklichende ideale Welt». Ihr Kult der 
Schönheit, Nacktheit und ekstatischen Hin- 
gabe an die Natur gipfelte unter anderem 

im «Lichtgebet». In Postkarten verbreitet, 
wurde es zu einem Lieblingsbild der linken 
wie rechten Jugendbewegung. Der grös- 


Site Volkskunft 


Nana Gebr 


sere Teil des Werkes, der nationalistische, 
völkische, antisemitische, okkultische und 
sexuelle, wurde von diesen Kreisen verdrängt. 
Andere Gruppen dagegen griffen diese Ten- 
denzen oft ebenso partiell auf. Auch für sie 
bedeuteten Fidus’ Gemälde in erster Linie An- 
dachtsbilder. Dass Fidus’ «idealisierte Fern- 
welt» nicht die zunächst anvisierte Volksge- 
meinde erreichte, hat unter anderem auch den 
Grund, dass trotz eines begrenzten Komposi- 
tionsrepertoires viele seiner Bilder nur von Ein- 
geweihten völlig zu entschlüsseln sind. Nur sie 
verfügen über den Code für gewisse, noch am 
Bildrahmen angebrachte Symbole, Zeichen 
und Runen. Die Wirkung der Fidusschen Ge- 
genwelt beschränkte sich auf einen Kreis, der 
der historischen, politischen und sozialen 


Fidus: Lichtgebet. 1927 


sieppicht 


Gelesene auch antike und alte Geppidhe 
Caleyen und Kains 


Wirklichkeit zu entkommen suchte oder sie zu- 
mindest als Krücke bei ihrer Bewältigung be- 
nützte. 


«Aufrüstung von rechts» 

Durch Lichtbildvorträge über «Nordische Wei- 
hekunst» oder «Kunst aus deutscher Seele», 
durch Zeichnungen mit völkisch-rassistischem 
Inhalt beteiligte sich Fidus, «wenn auch aus 
der Entfernung, an der ideologischen Aufrü- 
stung von rechts». Zwar wurde Fidus, seit 
1932 Parteimitglied, 1943 von Hitler zum Pro- 
fessor h.c. ernannt, die erhoffte Anerkennung 
von seiten des Regimes blieb jedoch aus. Hit- 
ler hatte sogar, schon vor dieser Ehrung, die 
Verbreitung seines von Fidus gemalten Por- 
träts untersagt, woraus Fidus nach 1945 ablei- 
tete, er sei ein verbotener Künstler gewesen. 

Der Fall Fidus ist also erst an zweiter Stelle 
der Kunst wegen interessant. Sich mit ihm zu 
befassen, lohnt trotzdem, weil hier am Einzel- 
fall, an einem Vertreter einer sozialen Rand- 
gruppe bisher zu wenig beachtete Zeittenden- 
zen der präfaschistischen Ära in ihrer schwer 
entwirrbaren und damit gefährlichen Komple- 
xität sichtbar werden. 

Raum und Mittel des privaten, äusserst akti- 
ven Stuck-Jugendstil-Vereins sind begrenzt. 
Trotzdem hätte man sich zu dieser Ausstel- 
lung, die Janos Frecot, Mitautor der vor eini- 
gen Jahren erschienenen Fidus-Monografie, 
kritisch und umfassend betreute, einen ähnli- 
chen Vorspann wie im Buch gewünscht. Dort 
wurde nämlich am Antipoden Heinrich Vogeler 
deutlich gemacht, welchen Weg eine «künstle- 
rische Intelligenz» mit zunächst ähnlichen Vor- 
aussetzungen nehmen konnte. Während Voge- 
ler sich bewusst wurde, dass er an der Lösung 
gesellschaftlicher Widersprüche mitarbeiten 
wollte, blieb Fidus, ohne sich das je einzuge- 
stehen, immer «Teil des Problems». Während 
Fidus immer mehr nach rechts triftete, suchte 
Vogeler den Ausweg links, in Zusammenarbeit 
mit der KPD. 

Ingrid Rein 


Telefonieren Sie bitte für unverbindlichen 
Besuch 
Tel. 01/48 17 80 


Priv. 825 47 82 


Dörflistrasse 67, Zürich-Oerlikon 
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Ikone meiner Zeit 


Zur Malewitsch-Ausstellung 
im Centre Beaubourg 


Es ist alles zusammengetragen und zu besich- 
tigen in dieser Ausstellung - wenn nicht von 
der Wiege, so doch bis zum Grabe: Tatsächlich 
trifft man gegen Ende der gut aufgegliederten 
Räume im fünften Geschoss des Pompidou- 
Zentrums, säuberlich durch ein Seilchen abge- 
sperrt, auf den Sarg des Kasimir Malewitsch - 
beziehungsweise auf seine exakte Nachbil- 
dung, eine Leihgabe aus Stockholm. Er kann 
auf den ebenfalls ausgestellten Photos von der 
Beerdigung in Russland (1935) mit dem Origi- 
nal verglichen werden. Ein schöner weisser 


Paysanne aux seaux. 1912 


Sarg, schwarz und grün abgesetzt, nicht rot - 
wie im Katalog steht - und in der Form, in sei- 
ner profilierten Rechtwinkligkeit an diese helle, 
geradlinige Welt des Künstlers gemahnend, 
die dieser so leidenschaftlich zu schaffen ver- 
suchte. 

Malewitsch, dessen Nachlass - vor allem 
der theoretische - erst seit 1962 wiederent- 
deckt ist, gehört heute zu den führenden 
Gestalten der europäischen Avantgarde, die zu 
Beginn dieses Jahrhunderts den radikalen 
Sprung in die «gegenstandslose» Kunst 
gemacht hat. In dieser Hinsicht ist Malewitsch 
- wie Duchamp - ein zerebraler Erneuerer, 
dem die Kunst einen «Weg zur Erkenntnis» 
bedeutete, weit über ästhetisch-formale Funk- 
tionen hinaus. Und diesen frühesten, endgülti- 
gen Bruch mit jeder herkömmlichen Malerei 
hat der Künstler in Moskau, noch vor dem 
Ersten Weltkrieg, vollzogen. Eben hat er noch 
in blaustichigem Jugendstil eine Sommerland- 
schaft in Flächen aufgelöst; die bäuerlichen 
Szenen seiner Heimat - Malewitsch wurde 
1879, vor fast hundert Jahren, auf dem Land, 
in der Nähe von Kiew geboren - in verein- 
fachte, stark konturierte Kompositionen umge- 
setzt (wie in den «Badenden» von 1910); hat er 
um 1912 seine meisterliche Umsetzung des 
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Paysanne aux seaux. 1912 


Gegenstandes in zylindrische Formen vorge- 
nommen, weit weg von Paris, wie später 


Fernand L&ger. Dann folgt eine ebenso kurze 


kubistische Phase - die Ausstellung präsen- 
tiert köstliche Beispiele, zum grossen Teil zum 
erstenmal zu sehen, in subtiler Grau- und Rosa- 
Farbgebung; da bricht um 1914 und, endgültig 
beherrschend, schon 1915 das Neue bei ihm 
durch. «In meinem verzweifelten Bemühen, die 
Kunst vom Ballast der gegenständlichen Welt 
zu befreien, floh ich zur Form des Quadrats», 
schreibt Malewitsch über diese Jahre. Seine 
ersten «suprematistischen» Zeichnungen und 
Bilder entstehen. In Sankt Petersburg hängt in 
einer wild diskutierten Ausstellung das 
berühmte «Schwarze Quadrat auf weissem 
Grund» von der Decke - in Paris, in der Beau- 
bourg-Ausstellung, sind sämtliche Vorstu- 
dien dazu zu sehen sowie sämtliche zuerst 


stark farbigen, dann strikt nur weiss-grauen 
oder weiss-schwarzen Quadrate, Kreuze - 
abstrakte Zeichen in einer gereinigten Bilder- 
welt. «Suprematismus» erfand Malewitsch als 
Bezeichnung für «supreme», die äusserste Ver- 
einfachung der Welt ins Geometrische - für 
die «Null-Form», wie er sie auch nannte, «die 
nackte, ungerahmte Ikone meiner Zeit». 


Diagramm und Planit 
Die Pariser Ausstellung ist in der glücklichen 
Lage, auch die Lehrtafeln des Künstlers, die 
sogenannten «Diagramme», zeigen zu können. 
Auf diesen statistisch-systematischen Schau- 
bildern wollte er seinen Schülern den Verlauf 
seines geradezu mystisch-inbrünstigen Nach- 
denkens über die gereinigte Form veranschau- 
lichen. Er muss sie während seines Berliner 
Aufenthalts 1927 für die dort geplante Aus- 
stellung umgeschrieben haben; die Texte sind 
in fehlerhaftem Deutsch geschrieben («die 
Mahlerei»), eine gewisse Hilflosigkeit spricht 
aus ihnen. Während doch ihr Verfasser in sei- 
ner Muttersprache bekanntlich die brillante- 
sten theoretischen Schriften zur modernen 
Malerei hinterlassen hat. 

Ein weiteres grosses Plus der Ausstellung 
sind die Architekturmodelle des Meisters; 


Un Anglais a Moscou. 1913/14 


«Planit» nannte er diese traumhaften weissen 
Städtelandschaften aus Kuben und Klötzchen, 
von «planieren», schweben stammt das Wort. 
Und ein geistiges Schweben ist es auch, das 
sich in seinen nur scheinbar einfachen, asketi- 
schen Werken mitteilt. Um so peinigender der 
Abfall - war es ein Rückfall oder einfach 
grosse Resignation? - um 1930. Auch hier 
zeigt die Ausstellung bisher Unbekanntes: 
akademische Porträts und gegenständliche, ja 
unbeholfene figürliche Malereien in bäuerli- 
cher Kargheit. Ein einziges grosses Fragezei- 
chen für den Betrachter. «Das neue Grab» 
heisst eine der letzten Zeichnungen. Ob er sie, 
im Rahmen der Ausstellung «15 Jahre Sowjet- 
kunst» 1932 in Leningrad, wo seine Werke mit 
solchen anderer Künstler des «Formalismus» 
in einem besonderen Saal hingen, als 
abschreckende Beispiele machte? Es fällt 


Peinture supr&matiste. 1916 


schwer, der optimistischen Auslegung von 
Pontus Hulten Glauben zu schenken, es habe 
sich bei diesem Umschlag um ein Zeichen 
totaler Befreiung von künstlerischer Konzep- 
tion gehandelt; was wir hier vor uns haben, 
sind Bilder eines Entmachteten in letzter gei- 
stiger Einsamkeit. 

Zwei unveröffentlichte Texte steuert der 
Pariser Katalog dem bisher bekannten, um- 
fangreichen schriftlichen Werk des Künstlers 
bei. Sie stammen aus den Jahren 1922/23, aus 
Malewitschs grosser Zeit, und auch aus der 
grossen Zeit der sowjetischen Revolutions- 
kunst: «Mit Stolz informieren wir Euch dar- 
über, Kameraden, dass unsere Regierung... 
ein Museum für künstlerische Kultur eröffnet 
hat, wo die repräsentativen Werke der Neuen 
Kunst gesammelt werden... ein Forschungs- 
institut, in dem man zum erstenmal die Wis- 
senschaft von der Kunst studieren kann. - Wir 
wünschen Euch das gleiche und bald eine der 
unseren ähnliche Regierung, die für Euch 
solche Institute schafft. Richtet Euch jetzt in 
der Kunst nach uns, wie wir uns früher nach 
Euch... Ihr seid bei der Boheme der Konzert- 
Cafes stehengeblieben. Wir haben anstatt des- 
sen Institute für künstlerische Erkenntnis.» 
(Bis 15.Mai) Ruth Henry 
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Metamorphosen 
des Quadrats 


Ausstellungen geometrischer Kunst 
in Pariser Galerien 


Malewitschs Quadrat erlebte zahlreiche 
Metamorphosen. So konnte man zuletzt bei 
Nancy Gillespie, gegenüber vom Beaubourg, 
an den kahlen weissen Wänden ihrer Galerie 
lauter Quadrate bewundern: angefangen 

bei einigen aufregenden, da sehr kostspie- 
ligen und raren, Skizzen des Malewitsch- 
Schülers Suetin, über die farbigen Bänder im 


Agnes Martin: Ohne Titel. 1965 


Quadrat von Frank Stella, gab es feinste 
Linienquadrate von Agnes Martin, Einschrei- 
bungen von Kreisen und Kreissegmenten im 
Quadrat von Sol LeWitt, die höchst sparsame 
schwarze Linie auf Weiss von Robert Ryman 
und anderes zu sehen. 

Neben dem Beaubourg machte sich ein 
beträchtlicher Teil der Pariser Galerien an die 
Aufarbeitung der geometrischen Kunst. Nach- 
dem Jean Chauvelin schon im Dezember letz- 
ten Jahres eine Ausstellung über den Supre- 
matismus veranstaltet hatte, die von einem 
ausgezeichneten Katalog begleitet war, wid- 
met er März, April und Mai dieses Jahres dem 
«Europäischen Konstruktivismus» allgemein. 

Seit mehr als zehn Jahren schon bemüht 
sich Jean Chauvelin um die letzten Zeugen, 
und seien es die bescheidensten Skizzen aus 
Tagebüchern und Notizblöcken, des gross- 
artigen Aufbruchs zu einer Kunst, deren Prinzi- 
pien durch die formale Konstruktion möglichst 
transparent werden sollten. Bei ihm findet 
man Bilder von der Gontscharowa, Reliefs von 
Iwan Puni, eine grosse, fast architekturale 
Zeichnung von ElLLissitzky, auf der verschie- 
dene Perspektiven gegeneinander eigenartig 
verschoben sind, eine Collage von Wassily 
Ermilow und vieles andere mehr. 
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Karl Peter Röhl: Ohne Titel 


Eine Vorstellung wichtiger, noch 

zu wenig bekannter Konstruktiver 

Die Galerie Quincampoix, die sich vor noch 
nicht allzu langer Zeit ganz in der Nähe des 
Beaubourg eingerichtet hat, hat sich in etwa 
auf die direkten, weniger bekannten Nachfolger 


.der russischen Konstruktivisten spezialisiert. 


In der thematisch ausgerichteten Ausstellung 
«Objekt-Bilder», die demnächst auch in New York 
zu sehen sein soll, entdeckte man Arden Quins 
Iyrische Kompositionen, Tutundjian, Mitglied 
der Gruppe «Art Concret» mit van Doesburg, 
neoplastische Reliefs des De-Stijl-Mitglieds 
Domela und ausserdem Objekte von Peyrissac, 
Schwitters und Luc Peire. Die letzte grosse 
Einzelausstellung war Karl Peter Röhl gewid- 
met und dessen Werken von 1922 bis 1925. 
Stark beeinflusst und inspiriert vom Suprema- 
tismus, schuf er Werke von äusserster Rein- 
heit und Einfachheit. Marie Luise Syring 


Französische Kunst in China 

Für westliche Kunst, seit der Kulturrevolution 
verpönt, ist China nun wieder zugänglich 
geworden, wie jüngst ein Ereignis in Peking 
zeigte. Am 13. März eröffnete der französische 
Ex-Minister Louis Joxe in Anwesenheit von 

Yu Chan, dem Vize-Aussenminister der Volks- 
republik China, und zahlreicher chinesischer 
Künstler die Ausstellung «Bauern und bäuer- 
liche Landschaften Frankreichs von 1820 bis 
1905». Unter den 86 ausgestellten Gemälden 
befinden sich Werke von Corot, Millet, Courbet, 
Renoir, Monet und Gauguin. Rund 120000 
Chinesen, in einem Tagesrhythmus von 4000, 
dürften diese Ausstellung gesehen haben, 
bevor sie nun auch in Shanghai gezeigt wird. 


Wang Lan Hsi, Louis Joxe und Yu Chan (von links) 
vor einem Gemälde von L’Hermite 


Aspekte der französischen Malerei 
im 19. und 20. Jahrhundert 


In der weitläufigen zweistöckigen Galerie 

von Robert Schmit kann man jederzeit einen 
Original-Renoir, einen echten Manet, Monet 
oder Pissarro finden, ja selbst eine kleine 
Landschaft von der Hand Delacroix’ oder eine 
der ölgemalten Satiren Daumiers. 

Doch jedes Jahr einmal bemüht sich die 
Galerie, eine Ausstellung mit Werken besonde- 
rer Qualität zusammenzustellen, die, wie die 
diesjährigen «Aspekte der französischen Male- 
rei im 19. und 20.Jahrhundert», durchaus eines 
Museums würdig wäre. 

Wo gäbe es sonst noch einen solchen 
Corot, der an Weichheit und Duftigkeit des 
Farbauftrags alle späteren Impressionisten 
weit übertrifft und dessen klassisch ausgewo- 
gene Kompositionen jene nie wieder erreichte 
Gelassenheit und Gleichmütigkeit ausstrahlen. 
Unmöglich, an ihm vorbeizugehen, ohne ihn 
sogleich erstehen zu wollen. Doch das gleiche 
gilt für die zahlreichen Impressionisten, die die 
eigenartigen grau-grün-grau Töne der Norman- 
die und ihre verschwimmenden zarten Kontu- 
ren realistisch genug festhielten, die auch 
immer wieder von ihren langen, einsamen 
Strassen fasziniert waren, die in die flachen 
Ebenen hineinführen und wie zu einem imagi- 
nären Aufbruch in die Ferne und Weite der 
Natur auffordern. Man kann sie auch als die 
Symbole einer Malergeneration verstehen, die 
die eingeschlossenen, künstlichen Welten der 


NZ 
Maurice de Vlaminck: Les Baigneuses. 1907 
Klassiker hinter sich lassen wollte, um zu einer 
Malerei der Bewegung, des Lichts und der 
flüchtigen Naturschönheit vorzustossen. 

Das 20.Jahrhundert wirbt dagegen für sich 
mit zahlreichen Gegensätzlichkeiten, Wider- 
sprüchen und Sprüngen, da man nebenein- 
ander den mythisch-legendären Chagall, den 
heiteren Dufy oder den weissen, schneeigen, 
aber kristallklaren Utrillo und andere entdek- 
ken kann. Für die Liebhaber des Fauvismus 
gibt es Vlamincks «Badende» von 1907 und für 
die von Picasso ein Pastell aus dem Jahre 
1900 oder aber die farbenfrohe «Balustrade» 
von 1953. (Bis 30.Juni) Marie Luise Syring 
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Kunstszene Paris 


Zucker-Kunst und 
Zucker-Kitsch 


Zu einer Ausstellung im Mus&e des Arts 
Decoratifs in Paris 


Mit Ahs und Ohs betreten die Besucher die 
Ausstellung «Sucre d’Art», Zucker als Kunst, 
im Muse&e des Arts Decoratifs. Und wieso und 
ob überhaupt Zucker Kunst sei, ist freilich die 
Frage, zu dem das in Sachen Ausstellung sehr 
erfinderische Kunstgewerbemuseum hier un- 


Ob sich dieses Kind wohl für 

Kunst oder Zucker interessiert? 

erwartetes Material liefert, das die Antwort 
nicht einfach macht. 

Dass Zucker in der modernen Kunst Ver- 
wendung findet, wissen die Kenner; aber 
wenn ein Künstler wie Cesar seine berühmte 
Plastik vom grossen «Daumen» abwechslungs- 
weise statt in Hartmasse aus dem roten Oster- 
hasenzucker unserer Kindheit giesst, wenn 
sämtliche Pop-Künstler irgendwann einmal auf 
den Zucker kamen und Meister wie Lindner, 
Spoerri natürlich, Hains, Morellet, Lichtenstein, 
Rot, um nur einige zu nennen, Werke aus Zuk- 
ker zeigen, so verwenden sie das Material ein- 
fach anstelle eines andern. Ausgeprägter in ih- 
rem Fanatismus für Zucker-Kunst sind da 
schon die auch viel lustigeren jüngeren Vertre- 
ter der Eat Art, die Engländer Gant - an seinen 
Werken kann man schnuppern, auch schlek- 
ken, falls es keiner sieht - oder Bobby Baker 
und die Französin Doroth&e Selz, seit Jahren 
eingeschworen auf süsses Material, Mitver- 
anstalterin der Ausstellung, verantwortlich für 
das Layout sozusagen (ein höchst gelungenes: 
keiner «macht» Ausstellungen besser als der 
Künstler selbst). Vor ihrer buntfarbenen, 
träumerischen Zuckerlandschaft, durch die 
Eisenbahnschienen gehen und kleine Flüsse, 
steht der Betrachter andächtig lauschend; 
denn so, wie auch der italienische Kollege ne- 
bendran seinen «Turm von Pisa» mit Glocken- 
geläute versorgt, erweitert Doroth&e Selz 
den sensorischen Effekt des Sehens und 
(Fast-\Schmeckens gern aufs Gehör. 

Die Schau lässt sich schon eingangs heiter 
und lehrhaft an: Eine ganze Kulturgeschichte 
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des Zuckers tut sich auf, demonstriert an sorg- 
sam ausgewählten Dokumenten und Objekten. 
Von der «Kathedrale von Amiens» (20000 
Teile wurden von Meister Lahm dafür verwen- 
det) über die aktuelle «Concorde», die hier 

im Grünen ruht, bis zu seltenen Vorlagen für 
die «Schau-Essen» aus den Lehrbüchern für 
königliche Patisserien erweist sich die Könner- 
schaft eines Gewerbes, das von jeher dem 
Ephemeren galt! 

Tatsächlich ist es wohl das erste Mal, dass 
diese angewandte Kunst Einzug ins Museum 
hält. Ein ganzer Saal der Ausstellung ist «Mei- 
sterstücken» und Wettbewerbsarbeiten der 
heutigen Zuckerkünstler eingeräumt, und so 


ESRE PERL ER, ie) " 


Hubert Lahm: Kathedrale von Amiens 


bekommt man - geistreich arrangiert - eine 
«blühende» Auswahl jener Kompositionen zu 
sehen, die von den «M.O.F.»-Vertretern ge- 
schaffen wurden, das heisst von den Gewin- 
nern des nationalen Wettbewerbs um den Ti- 
tel «Meilleur ouvrier de France». Hier ragt unter 
einer erstaunlichen Ansammlung von «süssen» 
Klischeevorstellungen - Blumengestecken, 
Stilleben - der in verblüffendem Trompe-l'oeuil 
realisierte «Pedrix Rouge» von «Chef-Dekora- 
teur» Pascal Nian hervor, der sich mit seinem 
Weissbrot samt Messer und seinen noch vom 
Tau angehauchten Pflaumen - und alles aus 
Zucker! - vor manchem Stilleben-Maler der 
Vergangenheit nicht zu schämen braucht. 


Hinweise auf Ausstellungen in Paris 


ARC Il: Alain Jacquet - Donut flight 

Bis 11.Juni 

Takis - Espace musical. Bis 11.Juni 
Grand Palais: Cezanne, derniere periode 
Bis 23. Juli 

Jules Romain: L’histoire de Scipion 
Tapisseries et dessins. Ab 15. Mai 
Realisme et po6sie dans la peinture russe 
Bis 15.Mai 

Louvre: Rubens - ses maitres, ses @leves 
Dessins. Bis 15.Mai 

Musees des Arts D&coratifs: 

Sucres d’art. Bis 22. Mai verlängert 
L’affiche - Reflet de la societe 
ame&ricaine. 11. Mai bis 13. Juli 


Jenseits von Kitsch und Kunst jedoch und 
als dritter Flügel dieses zuckergeweihten Al- 
tars tut sich die Welt der Volkskunst auf. In 
dieser dargebotenen Häufung von Folklore- 
stücken aus Zucker, Opfergaben, Früchten und 
Blumen aus Bali und der makabren Zuckerwelt 
der Festgeschenke zum mexikanischen Aller- 
heiligentag, Hunderte von kleinen Schädeln, 
Gräbern, Kränzen, feiert die heute sogenannte 
Eat Art ihre vieldeutige Bestätigung. Das Je- 
suskind als Lutschstange und jener Christus 
aus Zucker im Grabe - er liegt in einer silber- 
ausgeschlagenen Schuhschachtel gebettet 
und wurde also gefunden von dem verstorbe- 
nen Sammler Guy Selz, dessen man hier ge- 


Yean Saffray: Georges Marchais, Valery Giscard d’Estaing 
und Frangois Mitterand . 

denken darf. Das sind nicht zu überbietende 
Beiträge zum Thema, das sich mählich und am 
Kitsch vorbei dem guten alten Surrealismus zu- 
wendet. In der Tat, wie jede hat auch die Zuk- 
ker-Kunst ihre Vorväter (leider hier nicht zuge- 
gen) in Yves Kleins «Cocktail bleu», Maurice 
Henrys angelutschtem Schokoladekreuz im 
Kruzifixrahmen und, vor allem, jenem blaube- 
malten Weissbrot, dem «Pain peint» von Man 
Ray. Naiver und subversiver Geist, beides trifft 
hier zusammen in ironischer Bewusstheit, die 
ihren Spass an sich selber hat. In dieser Stim- 
mung sollte man diese ungewöhnliche Aus- 
stellung betrachten, vielmehr geniessen (bis 
22.Mai). Ruth Henry 


Musee d’Art Moderne de la Ville de Paris: 
Collection Thyssen-Bornemisza 

Bis Ende Mai 

Muse&e Bourdelle: Leda 

Bestiaire et M&tamorphoses. Bis 15. Mai 
Musee National d’Art Moderne 

au Centre Beaubourg: 

Malewitsch. Bis 15.Mai 

Henri Michaux. Bis 14. Juni 

Atelier Aujourd’hui. 8. bis Mitte Mai 
Musee Rodin: Le monument des 
Bourgeois de Calais, 1884-1895 

Bis 25.September 

Palais de Tokyo, Mus&e d’Art et d’Essai: 
Presentations temporaires d’oeuvres 

du Mus&e du Louvre: La peinture italienne 
du XVlle siecle - Eustache le Sueur 


20.bis 28. Mai 1978 
3. Internat. Kunst- und OO 


Antiquität 


GALERIE MARBACH 


Wiedereröffnungsausstellung an der 
KRAMGASSE 54, CH-3000 BERN 8 
Telefon 031 - 22 42 05 / 5918 60 


18. April bis 10. Juni 


Patrice Allart, Alo Altripp, 
Jean Broisson, Serge Charchoune, 
Franz Fedier, Guy Houdouin, 
Kurt Husnik, Bernard Jardel, 
Tilman Kayser, Bengt Lindström, 
Jürgen Messensee, Jacques Pajak, 
Henri Pfeiffer, Antoine Poncet, 


Ausstellungsgelände Züspa, August Puig, Mark Tobey, Fritz Winter 
Zürich 


Katalog auf Anfrage 
Täglich geöffnet von 14 bis 22 Uhr 


Samstag und Sonntag von 11 bis 20 Uhr 


ASPECTS 
DE LA PEINTURE 
FRANCAISE 


19. - 20. JAHRHUNDERT 


10. MAI - 30. JUNI 


SCHMIT 


396, RUE SAINT-HONORE 
75001 PARIS 
TEL. : 260.36.36 


MANET . ‘La loge aux Italiens’’ (Eva Gonzales und Leon Leenhoff). 
Pastell 57 < 71 cm (1878). Wildenstein (1975) T. IE Nr. 17. KATALOG AUF ANFRAGE: F 60. 


PUB.GERARD 
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Kunstszene Schweiz 


Helmhaus Zürich 
Robert und Karl Walser 
Bis 5. Juni 


Aus Anlass des 100. Geburtstages des Dich- 
ters Robert Walser am 15. April 1978 veranstal- 
tet die Präsidialabteilung der Stadt Zürich in 
Zusammenarbeit mit dem Robert-Walser- 
Archiv der Carl-Seelig-Stiftung und dem Kunst- 
haus Zürich eine Ausstellung im Helmhaus, die 
dem Brüderpaar Robert und Karl Walser 
gewidmet ist. Eine innere Verwandtschaft und 
eigenartige Liebe verband den Schriftsteller 
Robert mit seinem um ein Jahr älteren Bruder 
Karl, dem Maler, Buchillustrator und Bühnen- 
bildner. Die Ausstellung versucht das literari- 
sche und malerische Schaffen aus der Per- 
spektive der gemeinsamen Kindheit und 
Jugend, der ersten Künstlerflugversuche, der 
gegenseitigen Beeinflussung und künstleri- 
schen Nähe aufzuzeigen - bis zur allmählichen 
Entfremdung, die zwischen dem Künstler- 
Geschwister-Paar eintrat. 

Nach der Kindheit in Biel lebten die beiden 
Künstler in Stuttgart, Zürich und Berlin zusam- 


Robert Walser in seiner Berliner Zeit 


men, zeitweise in der gleichen Wohnung und 
den gleichen Zimmern. In Berlin sprach man 
von den riesenlangen Brüdern Walser als 
einem unzertrennlichen Paar. Der in der 
Reichshauptstadt seit 1899 ansässige Karl 
stellte 1902 zum erstenmal in der Berliner 
Sezession aus. Seine Buchillustrationen (ab 
1901) fanden bei den Verlegern immer mehr 
Anerkennung. Den 1905 nach Berlin kommen- 
den Dichterbruder, dessen erstes Buch «Fritz 
Kochers Aufsätze» im Insel-Verlag Leipzig 
(1904) mit Illustrationen seines Bruders Karl 
erschien, führte der schon bekannte Maler in 
die Verlegerkreise ein. In rascher Folge von 
1906 bis 1908 kamen seine drei Romane 
«Geschwister Tanner», «Der Gehülfe» und 
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Karl Walser: Über den Dächern. 1900 


«Jakob von Gunten» bei Bruno Cassirer her- 
aus. Der Lektor Christian Morgenstern stand 
für.Robert Walsers schriftstellerisches Talent 
ein. Karl, gesuchter und hochgeschätzter Illu- 
strator, unbestrittenes Bühnenbildnertalent, 
Vorstandsmitglied der Berliner Sezession und 
Wandmaler der Grossbourgeoisie, avancierte 
zum erfolgreichen Künstler der Berliner Kunst- 
szene in den Jahren vor dem Ersten Weltkrieg. 
Roberts Laufbahn als Schriftsteller dagegen 
fand nicht die erhoffte Anerkennung, der 
Absatz seiner Bücher liess zu wünschen übrig. 
Zusehends isolierte sich der Dichter. Eine 
schwere innere Krise liess ihn Berlin 1913 
fluchtartig verlassen. Schon während der 
gemeinsamen Berliner Jahre brach die Freund- 
schaft der Geschwister langsam auseinander. 

Als Karl nach Ausbruch des Ersten Welt- 
krieges ebenfalls in die Schweiz zurückkehrte, 
fanden die beiden Brüder nicht mehr zueinan- 
der. Robert wohnte in einem kleinen Dachzim- 
mer im Hotel «Blaues Kreuz» in Biel. Seine Pro- 
saschriften publizierte er in kulturbewussten 
Zeitschriften und Tageszeitungen mit vielbe- 
achteten Literaturbeilagen. 1921 übersiedelte 
er nach Bern. 1925 erschien sein letztes Buch 
«Die Rose» bei Rowohlt in Berlin. Den Rest sei- 
nes Lebens verbrachte er in der Heilanstalt 
Waldau (Bern) und später in Herisau. 

Karl Walsers Werk lässt sich keiner 
bestimmten Kunstrichtung zuordnen. Christian 
Morgenstern, der das Talent des Künstlers 
schon sehr früh erkannt hatte, schrieb 1905 an 
den Akademieprofessor Wolff in Königsberg: 
«Der Mann ist ein Götterliebling, glauben Sie 
mir das; mag er noch so unfertig sein. Sie ken- 
nen ihn nur aus der Ferne und gewiss nicht 
seine besten Sachen... Walser ist ein geniales 
Kind, ein Schweizer Bub, den irgendeinmal 
eine Grazie gesäugt hat, als seine Mutter nicht 
zu Hause war. Er hat in manchen Sachen eine 
so süsse Anmut, einen so bodenlos sicheren 
Geschmack, dass er gar nichts mehr zu leisten 
brauchte, um in der Geschichte der Kunst als 
zierliches Episodenfragment von sich reden zu 
machen. Er ist trotz aller Anklänge, die man bei 
ihm fand und finden mag, eine Persönlichkeit, 
ein Klang für sich.» 


Muse&e cantonal des Beaux-Arts, 
Lausanne 

Gustave Buchet 

7.April bis 21.Mai 


Seit dem Austritt aus der Ecole des Beaux-Arts 
in Genf fühlte Gustave Buchet (1888-1963) die 
Notwendigkeit, die traditionelle Schweizer 
Malerei, die die Alpenwelt und das Heimatge- 
fühl glorifizierte, hinter sich zu lassen. Eine 
erste Reise nach Paris, gefolgt von einem Auf- 
enthalt von mehreren Monaten im Winter 
1916/17, weckt in ihm das entschlossene Enga- 
gement für die Avantgarde. Er besucht die 
Grande Chaumiere und schliesst enge Freund- 
schaft mit Zadkine. Nach Genf zurückgekehrt, 
löst eine Ausstellung seiner Werke im futuristi- 
schen Stil einen Skandal aus. Angesichts die- 
ser Ablehnung beschliesst Buchet, von Archi- 
penko ermutigt, nach Paris zurückzukehren, 
wo er von 1920 bis zum Krieg bleibt. Er stellt 


Gustave Buchet: Ville. 1920 


unter der Ägide der von Archipenko, Gleizes 
und Survage gegründeten Section d’Or aus, in 
der Nachbarschaft von Braque, Leger und 
anderen. Von nun an wird die Sorge um die 
Bildkonstruktion wichtiger als das Anliegen, 
den Dynamismus der Futuristen zu vertreten. 
Er nähert sich zeitweise der mechanischen 
Malerei Legers und - längere Zeit - dem Puris- 
mus. 1935 wendet er sich dann aber wieder 
einem traditionelleren Vokabular zu, das er zu 
erneuern versteht, indem er der Farbe eine 
immer wichtigere Rolle zukommen lässt. - Ein 
Saal der Ausstellung ist den historischen und 
künstlerischen Zusammenhängen gewidmet 
und vereinigt Werke von Le Corbusier, Ozen- 
fant, Alice Bailly und anderen. 

(Im Aargauer Kunsthaus vom 2.Juni bis 16. Juli) 
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Kunstmuseum Luzern 
Vito Acconci 
7.Mai bis 11.Juni 


Vito Acconci ist 1940 in Bronx, New York, 
geboren und lebt in New York. An der docu- 
menta 1977 (Kassel) und der Biennale 1976 
(Venedig) fiel Acconci mit seinen Rauminstalla- 
tionen auf. Die gesprochenen Texte auf Ton- 
band oder auf Video treffen in seinen 
beengenden Räumen unsern Lebensnerv: Sie 
drücken zwischenmenschliche Beziehungs- 
losigkeit und Kommunikationsprobleme in der 
Gesellschaft aus. Erstaunlicherweise hat noch 
kein Museum Acconci in einer Einzelausstel- 
lung gezeigt, obwohl er sich seit 1969 mit «Per- 
formances» und «Body Art» einen Namen 
gemacht hat. Die Ausstellung zeigt eine Raum- 
installation und die Dokumentation seines frü- 
heren Werkes. 


Photonachweis 

Richard Brook, New York: S.7 oben; Eric Pollitzer, Hemp- 
stead: S.7 unten; Andre Morain, Paris: S.17 links; 
Gamma: S.17 unten; Christian Vioujard/Gamma: $.18; 
Hans Baumgartner, Steckborn: S.76 


St. James’“Fine-Art Cabinet 
“Kunst-“Kabinett Zürich 


Rämistrasse 5 


Telefon 01 / 69 30 30 
19. Mai bis 3. Juni 1978 


Ausstellung 


ENGLISCHES 
ANTIK-SILBER 
1700 bis 1850 


Dekorations- und Gebrauchssilber 


Sammlerobjekte 


Sammlung VANDER, Halton-Garden, LD 


Freie Besichtigung und Verkauf: 
Di - Fr: 10 - 12 und 14 - 21 Uhr 
Sa: 10-12 und 14 - 16 Uhr 


Rämistrasse 5, beim Bellevue 
Parkhaus: Hohe Promenade 


St. James’“Fine-Art Cabinet - “Kunst-“Kabinett Zürich 


Das neue Kunstzentrum an der Rämistrasse 5 in Zürich 
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| Base114.-19.6.1978 ! 


Hektischer Monat Juni 


Wer in der internationalen Kunstszene dabei 


sein will, Angebot und Nachfrage kennen und 
neuesten Tendenzen und Modeströmungen 
nachspüren möchte, wird im Juni mehrmals 
seine Koffer packen müssen. Gleich die erste 
Woche nimmt die - wer hätt's geglaubt? - nun 
auch schon bald zur Tradition gewordene Arte 


Karl Schafft 


Fiera 78 in Bologna in Anspruch (1.6.-6.6.). 
Konstruktivismus, Futurismus, Dada und Sur- 
realismus sollen dieses Jahr besonders gut 
vertreten sein. Der Entwicklung der Photogra- 
phie in den letzten zwei Jahrzehnten ist eine 
internationale Ausstellung gewidmet. 

Vom 7. bis 10. Juni finden in Bern die Auk- 
tionen bei Kornfeld statt. 

Die Vernissage der Art 9/78 (14.6.-19.6.) in 
Basel ist am 13.Juni. Wiederum sind die gros- 
sen Messehallen voll ausgebucht: mehr als 
280 Galerien aus aller Welt haben sich um 
einen Stand bemüht, unter ihnen erstaunlich 
viele, die neueste Tendenzen im Kunstschaf- 
fen zeigen wollen. Die jedes Jahr einem ande- 
ren Land gewidmete Sonderausstellung im 
1.Stock gilt diesmal Frankreich und ist unter 
der Leitung der Pariser Galeristin Denise Rene 
zusammengestellt worden. 

Am 20.Juni um 21.30 Uhr wird die sechs 

Tage in Anspruch nehmende Auktion der 
Sammlung von Hirsch bei Sotheby’s in London 
beginnen. 

Nicht Mitte Juni, sondern voraussichtlich 
am 28. und 29.Juni wird die Eröffnung der bis 
zum Oktober dauernden Biennale in Venedig 
stattfinden. 


Blick ins 19. und 20. Jahrhundert 


L’ART ANCIEN S.A. 


Buch- und Kunstantiquariat 


GRAPHIK 


8008 Zürich - Signaustrasse 6 
Telephon 01/4792 29 


Ganzleinenband mit 
vierfarbigem Schutzumschlag 
Format DIN A5 

268 Seiten 

mit 373 schwarz/weißen 


und 14 vierfarbigen, ganzseitigen 
Bildern 


Preis 60 DM 
inklusiv Mehrwertsteuer 
ISBN - 3-7929-00081 


Eduard Roether Verlag 
Berliner Allee 56,61 Darmstadt 
Telefon (06151) 82055 
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Kunst und Kommerz 


... zum zweiten 
und zum dritten 


Vom 7. bis 10.Juni werden bei Kornfeld und 
Klipstein in Bern aus verschiedenen europäi- 
schen und überseeischen Privatsammlungen 
in vier Auktionen Moderne Kunst, Grafik und 
Handzeichnungen alter Meister, eine kom- 
plette Sammlung aller von TEriade in Paris her- 
ausgegebenen illustrierten Bücher und Werke 
von Schweizer Künstlern aus der Sammlung 
Josef Müller verauktioniert. Einer der Höhe- 
punkte der Auktion Moderner Kunst ist die 


Zeichnung «Cavalier aidant une Femme a mon- 


ter un Escalier», Gassier F.61, von Francisco de 
Goya. Seit Jahren ist keine so wichtige Zeich- 
nung des Spaniers mehr auf den internationa- 
len Markt gekommen. 


Winston Churchills staatsmännische Grösse 
verleiht seinem künstlerischen Schaffen einen 
gewissen Reiz, der in den Preisen, die seine 
Bilder erzielen, seinen Niederschlag findet. 
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Eines seiner besten Werke, «Dorf am Luganer- 
see», 1945 während seines Aufenthaltes in der 
Gegend von Como entstanden, wurde von 
einer Londoner Galerie an der Auktion vom 
2.März bei Christie’s für sFr. 38000.- 
erworben. 

Wollte sich einer auf Elefanten spezialisieren, 
es liesse sich auf praktisch jeder Auktion einer 
finden: 


Vorwiegend Katzenbilder von Louis Wain wur- 
den bei Sotheby’s an der Auktion vom 21.März 
in London angeboten, das höchste Gebot für 
dieses Bild mit 12 Katzen war sFr. 2200.-. 


Dieser bronzene, 58 cm lange Elefant mit 
Stosszähnen aus Elfenbein wurde an der Auk- 
tion japanischer Kunstwerke bei Christie’s in 
London vom 23. Februar für sFr. 3600.- ver- 
kauft, 


LP 
mw. 


m 
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Beinahe das Doppelte des Schätzpreises, näm- 
lich sFr. 22 000.-, brachte dieser silberne 
Weinkühler von Paul Storr aus dem Jahre 1834 
an der Auktion von englischem Silber bei 
Sotheby’s in London am 16. Februar. 


während am 13. Februar, ebenfalls bei 
Christie’s, an der Auktion chinesischer Jade- 
arbeiten dieser aus dem 18. Jahrhundert stam- 
mende, 8 cm kleine Jadeelefant sFr. 2600.- 
kostete. 


Optimistische Pressevorhersagen eines 
Rekordpreises für das bei Christie’s unter den 
Hammer kommende Turner-Gemälde «Nea- 
politan Fisher-Girls Surprised Bathing by 
Moonlight» verwirklichten sich für einmal 


Aus bemaltem Holz, um 1800 datiert und nicht. Das auf 1 Million Franken geschätzte 
142 cm breit ist dieser indische Elefant. Er Bild erreichte an der Auktion vom 17. März 
wurde für sFr. 7800.- an der Auktion bei seine Limite nicht und ging an seinen anonym 
Sotheby’s vom 17. März zugeschlagen. gebliebenen Besitzer zurück. 


Honore& Daumier, «Le Ventre ligislatif», 1834, Lithographie 


Francesco DE MurA + Neapel 1696-1782N. - Amor, Engel und Blumenurne - Leinwand 27x36,5 cm 


HONORE DAUMIER 
AUSGEWÄHLTE LITHOGRAPHIEN 


Galerie Richard Grimm 
D - 8000 München 22 


BRUNO MEISSNER 


GALERIE BRUNO MEISSNER 
Gemälde und Handzeichnungen 15. - 19. Jahrhundert 


Maximilianstrasse 36, Telephon 089 - 29 74 53 Bahnhofstrasse 29, 8702 Zollikon/ZH, Tel. 01/65 85 75 
Mitglied des Schweiz. Kunsthandelsverbandes — 
Öffnungszeiten: Di-Fr 14-18 Uhr und nach Vereinbarung Katalog auf Anfrage. 


Öffnungszeiten: Montag bis Freitag von 14-18.30 Uhr. 


GALERIE KOLLER 


8001 ZÜRICH, RÄMISTRASSE 8, TELEFON 01 / 47 50 40, TELEX 58500 


Edgar Degas: «Deux danseuses», 
um 1905. 
Castell signiert 56 x 48 cm. 


Provenienz: Sammlung Vollard, Paris 
Sammlung Fabiani, Paris. 


Literatur: R. A. Lemoisne, 
Degas et son auvre, Vol. IIH., 
Werkverzeichnis Nr. 1452ter. (Abb.) 


BEDEUTENDE AUKTIONEN 18. MAI - 3. JUNI 
Ausstellung 3. - 16. Mai 
Wir versteigern: bedeutende Gemälde 17. bis 20. Jh., moderne Grafik, Möbel, Uhren, 


Helvetica, Wandteppiche, Teppiche, Silber, Porzellane, Fayencen, Waffen, Zinn, 
bedeutende Juwelen, Asiatica. 
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Die Sammlung Robert von Hirsch 


R?::: von Hirsch, im vergangenen 
Herbst verstorben, baute vor allem im 
ersten Drittel dieses Jahrhunderts mit 
eigener Hand eine Sammlung auf, die, vom 
Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert reichend, 
an Umfang und Qualität in unserer Zeit 
kaum ihresgleichen fand. Neben Gemälden 
und Zeichnungen, etwa von Dürer, 
Rembrandt und den Impressionisten, 
stellten vor allem die hochmittelalterlichen 
Kunstwerke, im Arbeitszimmer in einer 
Vitrine aufgestellt, einen Höhepunkt der 
universalen Sammlung dar. Im Haus an der 
Engelgasse fanden sich aber nicht nur 
Kunstwerke aller Materialien und 

. Gattungen, sondern sie verbanden sich mit 
Möbeln, Teppichen, Gebrauchsgegen- 
ständen zum harmonischen Lebensraum 
einer höchst kultivierten, vielseitig begabten 
und gebildeten Persönlichkeit. 


Blick vom Salon ins Arbeitszimmer, links an der Wand Zeichnungen von 
Rembrandt, daneben Werke von Pieter Bruegel d.Ä., Jan Bruegel d.Ä., 
Rubens und van Dyck. Über dem Kamin Tintorettos «Christus am Olberg». 
Auf dem Tisch und auf dem Kamin diverse Bronze- und Steinskulpturen. 
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Robert von Hirsch - 
leben mit einer 
Sammlung 


Hermann FHillitz 


Während vieler Jahrzehnte bildete die 
Sammlung Robert von Hirsch in der 
kunsthistorisch interessierten Welt ein 
Zentrum: für die Forschung, die immer 
wieder auf die in ihr gehüteten Haupt- 
werke der bildenden Kunst zurückgrei- 
fen musste, ebenso wie für den Liebha- 
ber, der, welcher Epoche auch immer 
seine besonderen Neigungen gehörten, 
hier besondere Kostbarkeiten fand. In 
einem unermüdlichen, mit Leidenschaft 
der Kunst zugetanen Leben hat Robert 
von Hirsch diese Sammlung aufgebaut, 
und es klingt heute fast unglaublich, 
dass er sie in ihrer Reichhaltigkeit und 
in der Ausserordentlichkeit des einzel- 
nen Werkes selbst erworben und nichts 
davon ererbt hat. 

Der Sammler war in den letzten Jah- 
ren scheuer geworden. Hatte er ur- 
sprünglich Objekte seines Besitzes für 
Ausstellungen zur Verfügung gestellt, 
reduzierte er diese Bereitwilligkeit als- 
dann auf Ausstellungen innerhalb der 
Schweiz, und schliesslich hat er grund- 
sätzlich jedes Ansuchen um Leihge- 
bung abgelehnt. Im Gegensatz dazu wa- 
ren im Hause von Hirsch Fachleute und 
Kunstliebhaber immer willkommen. 


Vorbild Johann Städel 

In einer Zeit, da man noch glauben 
durfte, für die Zukunft planen zu kön- 
nen, hatte Robert von Hirsch die Ab- 
sicht, die ganze Sammlung seiner Vater- 
stadt Frankfurt zu vererben gleich sei- 
nem grossen Vorbild, dem Kaufmann 
Johann Friedrich Städel (f 1816), dem 
eigentlichen Begründer der Frankfurter 
Kunstsammlungen. Robert von Hirsch 
war bis zuletzt stolz, dem Kuratorium 
der Städelschen Kunststiftung angehört 
zu haben. Der Stiftungsbrief Johann Stä- 
dels, den er in einem schönen alten 
Druck besass, war für ihn ein besonders 
liebes Stück; er hätte ihm gerne einen 
eigenen beigefügt. Die Machtüber- 
nahme Hitlers im Jahre 1933 aber 
zwang ihn, Deutschland zu verlassen. 
Nur seiner raschen Entschlusskraft ist 
es zu verdanken, dass er damals seine 
ganze Sammlung erhalten und in die 
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fterliehten Göldschmiede-, Elfenbein-, Glas- und Holzarbeiten. Auf dem 


Schweiz retten konnte, wo sie seither bis zu sei- 
nem Tode in Basel in dem geradezu legendären 
Haus an der Engelgasse 55 gepflegt und gerne ge- 
zeigt wurde. Es gehörte für den Besucher zu den 
beglückenden Erlebnissen, wenn ihn der Haus- 
herr sachkundig durch seine viele hundert Kunst- 
werke umfassende Sammlung führte, und umge- 
kehrt war es für Herrn von Hirsch das grösste 
Vergnügen, mit Fachleuten über seine Sammlung 
zu sprechen, wobei er immer ein im Fach versier- 
ter Gesprächspartner war, stets über die neue- 
sten Ergebnisse der Forschung und des Kunst- 
handels informiert. Sie kamen gerne; kaum eine 
Woche, in der nicht ein namhafter Kunsthistori- 
ker sich zum Besuch an- 
meldete. 

Wenn man wissen 
wollte, was es heisst, mit 
einer Sammlung zu leben, 
dann musste man Robert 
von Hirsch in seinem 
Hause sehen, unter all 
seinen Kunstwerken, die 
er genau kannte, deren 
Ausserordentlichkeit ihm 
stolz bewusst war und die 
er doch immer kritisch 
mit ähnlichen Objekten 
in anderen Museen ver- 
glich. Er lebte mit seiner 
Sammlung, und deshalb 
wollte er auch nicht, dass 
sein Haus nach seinem 
Tode unverändert weiter- 
bestehen sollte, soweit er 
nicht schon zuvor über 
einzelne Stücke daraus 
Verfügungen getroffen 
hatte. Ich hatte die Gele-. 
genheit, ihn noch wenige 
Tage vor seinem Tode zu 
sehen, und auch damals 
so wie fast bei all unseren Gesprächen war ein 
Teil davon der Frage nach dem Schicksal seiner 
Sammlung gewidmet - zum Schluss in der enttäu- 
schenden Gewissheit, dass nicht einmal eine 
Gruppe davon geschlossen erhalten bleiben 
sollte. Nie werde ich vergessen, wie er einmal be- 
merkte, dass er in seinem Leben zwei Dinge auf- 
gebaut habe und beide nicht erhalten bleiben 
würden: Die ererbte Fabrik konnte er zu einer 
der grössten auf dem europäischen Markt ma- 
chen - sie musste er als Mann auf dem Höhe- 
punkt seiner Leistungsfähigkeit wegen der politi- 
schen Umstände in Deutschland aufgeben; und 
seine Sammlung konnte er eben nun auch nicht 
seinen ursprünglichen Vorstellungen entspre- 
chend als Ganzes den Frankfurter Museen ein- 
verleiben. Dass es ihm aber auch nicht möglich 
war, einen Teil der Sammlung dem Kanton Basel- 
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Robert von Hirsch 


Stadt zu vererben, dem er sich dankbar verpflich- 
tet fühlte, hat ihn schwer enttäuscht; und die Zer- 
würfnisse mit der Basler Museumsleitung haben 
ihm in den letzten Lebensjahren viele bittere 
Stunden bereitet. So entschloss er sich schliess- 
lich erst in den allerletzten Jahren, seine ganze 
Sammlung zur Versteigerung zu geben. So wie 
bei Albert Figdor, dem einst berühmten Wiener 
Sammler, den er noch gekannt hatte, soll dann 
der Versteigerungskatalog die Vorstellung von 
seiner Sammlung bewahren. 


Das Haus an der Engelgasse 

Das Haus von Robert von Hirsch war ausser- 
ordentlich. Im Entree hin- 
gen Kunstwerke deut- 
scher, österreichischer so- 
wie italienischer Barock- 
maler von höchster Qua- 
lität, in den Zimmern wa- 
ren die Werke einzelner 
Epochen zusammenge- 
fasst. Dennoch ist die 
Vorstellung, das Ganze 
sei etwa einem Museum 
vergleichbar gewesen, 
falsch. Es war eines der 
Geheimnisse dieses Hau- 
ses, dass sich alles - Mö- 
bel (es gab erlesene 
Stücke vom 15. bis zum 
18. Jahrhundert aus Ita- 
lien, Frankreich, England 
und Deutschland), Tep- 
piche, Tischdecken, Ge- 
brauchsgegenstände und 
die Kunstwerke aller 
Materialien und Gattun- 
gen - zu einem höchst ge- 
schmackvollen Ganzen 
harmonisch verband. Ge- 
wiss war es das Haus 
eines Grandseigneurs des 19. Jahrhunderts. Um 
so mehr war der Besucher überrascht, im Speise- 
zimmer das 20. Jahrhundert in hervorragenden 
Beispielen vertreten zu sehen. Picasso und Bra- 
que genauso wie Arp, Giacometti und Klee wa- 
ren hier zu sehen, angerichtet wurde auf einem 
Service von Lurcat. 

Heute ist es kaum noch möglich, eine Samm- 
lung aufzubauen, in der in vergleichbarem Masse 
alle Jahrhunderte vom späten Mittelalter bis ins 
20. Jahrhundert erfasst sind; man findet Samm- 
lungen, die eine Epoche stärker vertreten haben 
als bei Robert von Hirsch, etwa für den Impres- 
sionismus und die Begründer der Moderne die 
Sammlung Oskar Reinhardt in Winterthur - wo 
übrigens im Testament genau die gegenteilige 
Bestimmung getroffen ist, so dass das Haus am 
Römerholz zum Denkmal des Sammlers wurde. 


Personifikation der «operatio» (Tätigkeit). Plaque vom Altar des heiligen Remaclus in 
Stavelot. Stavelot. Um 1150. Vergoldetes Kupfer, Grubenschmelz 
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Die Breite aber, den Querschnitt durch alle Jahr- 
hunderte der abendländischen Kunst in verschie- 
densten Sparten hat, soviel ich weiss, keine an- 
dere Sammlung der Welt. 


Mittelalterliche Kunstwerke als Höhepunkt 
einer universalen Sammlung 

Den Höhepunkt der universalen Sammlung von 
Hirsch bildeten die hochmittelalterlichen Be- 
stände, die im Arbeitszimmer des Sammlers auf- 
gestellt waren. Sie waren auch sein besonderer 
Stolz, und viele Fachleute haben bekannt, dass sie 
wohl etwas Besonderes erwartet und natürlich 
manche Stücke aus der Literatur gekannt hätten, 


Skizzenblatt. 10.]Jh. Federzeichnung auf Pergament Festgehalten ist von 
einem Relief die Figur Christi und ein Teil der Rahmenleiste 


aber schliesslich doch vom Reichtum überrascht 
gewesen seien. Man kann heute viele Museen fin- 
den, in denen wenige Stücke des Hochmittel- 
alters als besondere Raritäten hervorgehoben 
und auch gebührend bestaunt werden, wenn- 
gleich man nicht selten Konzessionen an die Qua- 
lität macht. Der Bestand an Werken des Hoch- 
mittelalters in der Sammlung von Hirsch dage- 
gen hält an Umfang und Qualität den Vergleich 
mit grossen Museen aus. Es gibt kaum eine grös- 
sere Publikation über die Kunst des Hochmittel- 
alters, in der die Sammlung von Hirsch nicht ver- 
treten wäre. So ist auch zum Beispiel für den Ein- 
band des Kataloges der Stuttgarter Staufer-Aus- 
stellung die Abbildung seiner Plaque vom Rema- 
clus-Altar gewählt worden, und auf dem der Köl- 
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ner Rhein-Maas-Ausstellung war das Gegen- 
stück, das Robert von Hirsch seinerzeit dem Mu- 
seum für Kunsthandwerk in Frankfurt am Main 
geschenkt hatte, abgebildet. Beispiele dieser Art 
wären mehrfach zu bringen. Der Remaclus-Altar 
aber war eines der Hauptwerke der maasländi- 
schen Goldschmiedekunst des 12. Jahrhunderts 
neben dem Lütticher Taufbecken des Reiner von 
Huy und Nikolaus von Verduns Emailaltar in 
Klosterneuburg und seinem Dreikönigsschrein in 
Köln. Von ihm aber blieben nur diese beiden Pla- 
ketten erhalten, und vom Ganzen des Altares gibt 
nur noch eine alte Zeichnung eine Vorstellung. 
Über dieser Plaque war in der Vitrine eine Arm- 
platte (Armilla) ausgestellt, wie sie ursprünglich 
Kaiser und Könige zu ihren Ornaten trugen - 
zum Königsornat der englischen Könige gehört 
übrigens noch ein modernes Derivat dieser alten 
Armillae. Sie wurde nach dem Ersten Weltkrieg 
von der Eremitage in Leningrad Robert von 
Hirsch zum Verkauf angeboten. Er hat die Ar- 
milla mit der Darstellung der Kreuzigung Christi, 
die ihm besser erhalten schien, für sich gewählt; 
das Gegenstück mit der Auferstehung Christi ist 
heute im Louvre zu sehen. Dazu muss noch ge- 
sagt werden, dass diese beiden Werke, die ent- 
sprechend denen der Reichskleinodien ursprüng- 
lich sicherlich zu einem königlichen Ornat gehör- 
ten, zu den schönsten maasländischen Email- 
arbeiten aus der Zeit des grossen Klosterneubur- 
ger Emailwerkes von Nikolaus von Verdun zäh- 
len. Bekannt sind aus dem Mittelalter nur noch 
die schönen Armplatten der Kleinodien des Hei- 
ligen Römischen Reiches, freilich nur durch die 
Stiche Delsenbachs aus dem 18. Jahrhundert, da 
sie bei der Flüchtung der Reichskleinodien aus 
Nürnberg über Regensburg nach Wien (1796- 
1800) verlorengingen und nie mehr gefunden 
wurden. 

Auf dem Tisch vor der grossen Vitrine, in der 
die vielen Goldschmiedearbeiten und Elfenbein- 
reliefs zu sehen waren (sie war zwischen die 
Bücherregale eingebaut, in denen die Sammlung 
von Erstausgaben hauptsächlich der französi- 
schen Literatur des 19. Jahrhunderts unterge- 
bracht war), stand zwischen bronzenen Aquama- 
nilen, Giessgefässen vom 12. bis 14. Jahrhundert, 
eine Bronzefigur einer knienden nackten Frau 
aus dem frühen 12. Jahrhundert - wir wurden uns 
nie einig, ob es sich um einen Fuss eines grösse- 
ren Gerätes handelt oder ob die Figur zur kleinen 
Gruppe der «Püsteriche» zählt, mit denen sie je- 
denfalls typenmässig zusammengehört, das heisst 
der kleinen Dampfmaschinen, die man ins Ka- 
minfeuer stellen konnte, um dieses anzufachen. 
Zum Besonderen an dieser Bronzefigur gehört 
auch die Inschrift, die sie in der Form eines Kran- 
zes im Haar trägt. Sie nennt als Künstler Stephan 
aus dem Lagertal (in der Nähe von Rovereto). 
Damit aber war der einzige schriftliche Beweis 
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Thronender Christus. Byzantinisch. 2. Hälfte des 10.]h. Elfenbein Szenen aus dem «Roman de la Rose» (Erstürmung der Liebesburg) 
Möglicherweise im 15.]h. im Besitz des Kardinals della Rovere Französisch. 14.]h. Teil eines Elfenbeinkästchens 
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Maria und Joseph auf der Reise nach Bethlehem. Salerno. 11.Jh. Elfenbein Szenen aus dem Leben König Davids. Oberitalien. 10.]h. Elfenbeinplatte, 
ursprünglich als Schreibtäfelchen bestimmt (Rückseite); später Einlage 
eines Buchdeckels 
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gefunden, dass die berühmten Türen von San 
Zeno in Verona in der dortigen Gegend gegossen 
worden waren, da diese Bronzeplatten der Figur 
der Sammlung von Hirsch stilistisch nahestehen. 
Die Bronzefigur stand übrigens lange bei einem 
römischen Kunsthändler, und erst bei seinem 
zweiten Besuch entschloss sich der Sammler, sie 
zu kaufen. Kein anderer hatte bis dahin den Reiz 
und die Besonderheit dieser Skulptur erkannt. 

In vielen Objekten der Sammlung von Hirsch 
verbindet sich kulturelles Interesse und der Sinn 
für hervorragende Qualität, wobei nicht selten 
sich erst manch Interessantes herausstellte, lange 
nachdem es Robert von Hirsch gekauft hatte. So 


Schachfigur, Kaiser Friedrich II. darstellend. Italienisch 
2. Hälfte 13. Jh. Elfenbein 


im Falle der eben besprochenen Bronzefigur. In 
einer elfenbeinernen Schachfigur wurde erst 
später eine posthume Darstellung Kaiser Fried- 
richs Il. erkannt. 


Künstlerische Qualität als Leitsatz 

Nicht jedem der Objekte ist eine solche Verbin- 
dung gegeben, obwohl es genügend kulturge- 
schichtlich interessante Stücke gibt: eine zier- 
liche Schnalle eines Damengürtels aus dem 14. 
Jahrhundert oder ein Pariser Goldemailanhänger 
aus der Zeit um 1400 und vieles andere mehr. 
Man darf aber daraus nicht den Schluss ziehen, 
dass dieses kulturgeschichtliche Interesse bei 
Robert von Hirsch von zentraler Bedeutung ge- 
wesen wäre. Erworben hat er kein Stück seiner 
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Sammlung deshalb - im Gegensatz zu dem zuvor 
genannten Albert Figdor, für den gerade der kul- 
turgeschichtliche Aspekt bedeutungsvoll war. 
Robert von Hirsch hat ausschliesslich um der 
künstlerischen Qualität willen gekauft - und 
manche Objekte, die Schlüsselstücke der kunst- 
geschichtlichen Forschung sind, erweisen die Un- 
trüglichkeit seines Urteils. Er hat dieses Qualitäts- 
gefühl in allen Epochen vom Hochmittelalter bis 
zur Kunst seiner Zeit bewiesen. Kein Geringerer 
als Bernhard Berenson hat ihm das Zeugnis aus- 
gestellt, dass er zu den ganz wenigen Sammlern 
zähle, die über ein untrügliches Qualitätsgefühl 
verfügen. So hat er wohl durch die Freundschaft 
mit Georg Swarzenski, dem langjährigen Frank- 
furter Museumsdirektor, viel gelernt und viele 
Anregungen erhalten, er hat aber manche bedeu- 
tenden Stücke ohne Konsultation des Freundes 
erworben - worauf er besonders stolz war. 

Natürlich droht einer Sammlung, die nicht 
über lange Epochen gewachsen ist, immer die 
Gefahr des zufällig Zusammengeführten, und 
diese Gefahr ist um so grösser, je weiter die 
Sammlung in Zeiten zurückgeht, aus denen nur 
verhältnismässig wenig erhalten geblieben ist 
und noch weniger auf den Kunstmarkt kommt, 
wie das für das Mittelalter gilt. Dennoch hatte ich 
diesen Eindruck in der Sammlung von Hirsch nie; 
im Gegenteil, gerade diese mittelalterliche 
Gruppe bildete eine Einheit, die sie länger ge- 
wachsenen Sammlungen ebenbürtig machte. 
Wahrscheinlich liegt das zunächst in ihrer ein- 
heitlich hohen Qualität begründet und darin, dass 
- so wie in einem alten, aus dem Gebrauch heraus 
gewachsenen Schatz - die ganze Breite der für 
eine Schatzkammer charakteristischen Objekte 
darin vertreten war: Tragaltäre, Reliquiare, Ker- 
zenleuchter, ein ganz einzigartiger, mit vielen Fi- 
guren bestückter Kreuz- oder Leuchterfuss, Teile 
von Silberaltären, Elfenbeinreliefs von kostbaren 
Bucheinbänden, Beschlagstücke von Kultgegen- 
ständen, erlesene Gebrauchsgegenstände usw. 
Einem der ausserordentlich wenigen oberitalieni- 
schen Elfenbeinreliefs des 10. Jahrhunderts, die 
bekannt sind, lag etwa das wohl einzige noch in 
Privathand befindliche byzantinische Elfenbein- 
relief der kaiserlichen Werkstätte aus dem 10. 
oder frühen 11. Jahrhundert gegenüber. 

Zu den mittelalterlichen Kostbarkeiten gehört 
aber auch eines der frühesten bekannten Skizzen- 
blätter, falls es nicht überhaupt das älteste der 
abendländischen Kunst ist. Die Zeichnung ist si- 
cherlich in das 10. Jahrhundert, vielleicht sogar 
noch etwas früher zu datieren. Offenbar nach 
einem Elfenbeinrelief oder einer Goldtreibarbeit 
wurde die zentrale Figur des segnenden Christus 
und ein Teil der Rahmenleiste mit der Darstel- 
lung einer Ranke skizziert. Die divergierenden 
Grössenverhältnisse zeigen deutlich, wie jeder 
der beiden Teile unabhängig voneinander ge- 


Leuchter. Lothringisch. 12.Jh. Bronze, der Knauf Bergkristall 
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Armilla (Armplatte) mit der Darstellung der Kreuzigung Christi 
Maasländisch. Um 1180. Vergoldetes Kupfer. Grubenschmelz 


Tragaltar. Niedersachsen. Um 1180. Holzkern, mit Grubenschmelzplatten 
verkleidet, darauf Darstellungen der zwölf Apostel, als Altarstein eine 
Serpentinplatte, die Füsschen aus vergoldetem Kupfer 


Reliquiar. Niedersachsen (Hildesheim ?). Um 1170/80. Der Sockel mit 
Grubenschmelzplatten, die 12 Apostel darstellend, verkleidet, darauf 
ein Bergkristallblock, in den die Reliquien eingelassen sind 


Sockelfuss oder «Püsterich» in Gestalt einer knienden Frau. Etschtal (Verona ?). Um 1100. Bronze 


zeichnet wurde. An sie schliesst eine kleine, aber 
erlesene Gruppe von Miniaturen beziehungs- 
weise Federzeichnungen an: ein Blatt aus einer 
Beatus-Apokalypse, den hauptsächlich in Spa- 
nien und Südfrankreich geschriebenen und illumi- 
nierten Kopien des Kommentars der Apokalypse 
von Beatus de Liebana, und das schöne, aus Salz- 
burg (nach der Mitte des 12. Jahrhunderts) stam- 
mende Blatt mit der Darstellung der Philosophie 
und der Artes liberales. Schliesslich wäre dazu 
noch die herrliche oberrheinische Initiale aus 
dem ersten Viertel des 14. Jahrhunderts zu nen- 
nen, in der vielleicht am schönsten die vor allem 
von der Skulptur her bekannte Christus-Johan- 
nes-Gruppe auf dem Gebiete der Miniaturmale- 
rei dargestellt ist. 
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Quellen der Sammlung 

Man muss sich natürlich auch fragen, woher 
Werke von so ausserordentlichem Rang kommen 
konnten. Vor allem bot einmal der Verkauf eini- 
ger grosser alter Sammlungen in den zwanziger 
Jahren aussergewöhnliche Chancen. 

Das war der Fall, als die Eremitage in Lenin- 
grad wichtige Werke auf dem Kunstmarkt anbot: 
Die damals gekaufte Armilla lässt sich übrigens 
noch über russischen Privatbesitz weiter bis ın 
den Schatz der Kathedrale von Wladimir zu- 
rückverfolgen. Eine zweite bedeutende Quelle 
war der Verkauf von Werken aus der Hohen- 
zollerschen Sammlung in Sigmaringen, um nur 
die beiden wichtigsten zu nennen, aus denen der 
Kern der hochmittelalterlichen Schatzbestände 


Danese Cattaneo (?), auch Alessandro Vittoria 
zugeschrieben: Negervenus. Venedig. Um 1580. Bronze 


gebildet wurde. Ihnen sind andere anzufügen. So 
stammt ein Reliquienkästchen mit einem Email- 
plättchen (um 1170) aus der Kölner Eilbertus- 
Gruppe aus dem Welfenschatz, der 1930/31 ver- 
kauft wurde und dessen grösste Teile heute in 
Berlin-Dahlem und in Cleveland/Ohio verwahrt 
werden. Natürlich gibt es im Leben jedes Samm- 
lers auch den aufregenden Fall, dass irgendwo 
ein Stück neu auftaucht, von dem man bis dahin 
nichts Näheres weiss. So war es etwa bei der 
oben genannten Püsterich-artigen Bronzefigur 
der Fall, vor allem aber bei der berühmten Kreu- 
zigungstafel aus der ersten Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts, die mittlerweile in das Eigentum des 
Wallraf-Richartz-Museums übergegangen ist. 
Robert von Hirsch hatte sie noch so, wie man sie 


Jugendlicher Herkules. Florentinisch. Um 1480. Bronze 
Antonio del Pollaiolo zugeschrieben 


gefunden hatte, nämlich in drei Fragmenten, ge- 
kauft. 

Sicherlich war der Sammler selbst in seiner hu- 
manistischen Bildung, in seiner Leidenschaft für 
alles, was schön ist - und dabei darf auch die Mu- 
sik nicht vergessen werden, seine Freundschaft 
mit Bruno Walter und Rudolf Serkin und die Be- 
kanntschaft mit vielen anderen grossen Musikern 
seiner Zeit - eine Erscheinung, die schon einer 
verflossenen Kulturepoche angehörte. Ange- 
sichts der Tatsache, dass in wenigen Wochen die 
Sammlung zur Auktion kommt und in alle Rich- 
tungen der Windrose auseinandergerissen wer- 
den wird, muss man sich bange fragen, ob auch 
sie in ihrer Universalität ein historisches Faktum 
darstellt, das sich nicht wiederholen wird. 
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Kreuzigung (Werdener Kalvarienberg). Nordfranzösisch. Um 1340. 169 x 111 cm. Köln, Wallraf-Richartz-Museum 


Polyptychons. 1427. 182 x 93,5 cm 


Giovanni di Paolo (um 1403-1482): Madonna des Branchini 


Gemälde und Zeichnungen 


Hanspeter Landolt 


Robert von Hirsch hatte als Sammler keine wis- 
senschaftlichen Ambitionen. Zwar interessierten 
ihn Urteil und Meinung der Kunsthistoriker - er 
hat sie nicht nur sorgfältig notiert, sondern bis ins 
höchste Alter präsent gehabt, wodurch er man- 
chen Spezialisten in Verlegenheit bringen 
konnte. Was ihm aber ein Kunstwerk bedeu- 
tungsvoll und wichtig machte, war nicht sein hi- 
storischer Stellenwert, sondern seine künstleri- 
sche Eigenart. Niemals war für ihn ein Gemälde 
oder eine Zeichnung Beleg für eine bestimmte 
Richtung, für eine entwicklungsgeschichtliche 
oder regionale Nuance - ihm zeugte das Kunst- 
werk immer nur für sich selbst. Folgerichtig gab 
es in seiner Sammlung denn auch keine Lücken. 
Ihre Geschlossenheit resultiert aus der gleich- 
mässig hohen künstlerischen und insbesondere 
malerischen Qualität, die für den Sammler das 
einzige Kriterium war. Hier nimmt der so schwer 
fassbare Begriff der Qualität unversehens seine 
andere, bestimmtere Bedeutung im Sinne des phi- 
losophischen Begriffs an. 

Anders wüsste ich den Charakter der Samm- 
lung Robert von Hirsch nicht zu bestimmen. Er 
ist auch nicht durch irgendwelche inhaltlichen 
Vorlieben geprägt. Man muss schon Ausserlich- 
keiten wie das Bildformat in Betracht ziehen, um 
ein durchgehendes Merkmal zu finden. In der Tat 
ist die Bevorzugung mittlerer und kleiner For- 
mate nicht zu übersehen. Damit mag auch der 
grosse Anteil von Zeichnungen zusammenhän- 
gen. 

Das Verhältnis von Gemälden und Zeichnun- 
gen (zu denen wir auch die Aquarelle rechnen) in 
dieser Sammlung ist mit etwa zwei zu drei recht 
ungewöhnlich. Der Anteil der Zeichnungen er- 
scheint für einen Gemäldesammler sehr gross, für 
einen leidenschaftlichen Zeichnungssammler wie 
Robert von Hirsch dagegen überraschend gering. 
Das erklärt sich wohl dadurch, dass er nicht Ge- 
mälde für die Wände und Zeichnungen für die 
Mappen erwarb. Jede Zeichnung hatte für ihn 
Bildrang, auch hinsichtlich ihrer Stellung und 
Präsentation innerhalb der Sammlung. So ge- 
schah wohl nie, was bei grossen Zeichnungs- 
sammlungen die Regel ist: dass ab und zu eine 
Zeichnung «mitlief» oder durch irgendeine bei- 
läufige Eigenschaft dem Sammler interessant er- 
schien und erworben wurde, dann aber in einer 
Mappe verschwand. 
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Salon mit dem Gemälde von di Paolo, italienischen Zeichnungen aus 
dem 16.]h.(Raffael, Tintoretto und andere), dann eine Gruppe mit Bildern von 
Strigel, Holbein d.A. und Grien sowie die «nordfranzösische Kreuzigung». 
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Albrecht Dürer (1471-1528): Trentberg. Um 1494/95. 17 x 21,2 cm 


Frühe Meister 


Die Werke spätmittelalterlicher Tafelmalerei 
sind in der Sammlung Robert von Hirsch nicht 
eben zahlreich, aber von ungewöhnlichem Rang. 
Vor allem gilt dies für den grossen, früher für köl- 
nisch oder westfälisch gehaltenen, nunmehr von 
Gerhard Schmidt überzeugend nach Nordfrank- 
reich lokalisierten grossen Kalvarienberg um 
1340, den das Wallraf-Richartz-Museum in Köln 
schon vor vielen Jahren vom Sammler erworben 
hat, wobei dieser sich die Nutzniessung auf Le- 
benszeit vorbehielt; es gilt aber auch für die Ma- 
donna des Branchini-Polyptychons aus Siena, das 
1427 datierte und voll signierte Frühwerk des 
Giovanni di Paolo. Sie ist gültigstes Zeugnis für 
die weltflüchtige Esoterik und den raffinierten 
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Asthetizismus der sienesischen Malerei, die sich 
zu dieser Zeit so merkwürdig vom grossen Strom 
der Entwicklung fernhielt. Weitere Tafeln gehö- 
ren ebenfalls der italienischen und der deutschen 
Malerei an, so zwei Flügel eines paduanischen 
Tragaltärchens des 13. Jahrhunderts, eine floren- 
tinische Cassone-Tafel des Quattrocento mit 
einer Liebesgarten-Darstellung und ein Täfel- 
chen von einem Nürnberger Claren-Altar des 14. 
Jahrhunderts. 


Albrecht Dürer: Gebet am Ölberg. 1520. 20,6 x 27,4 cm 


Zeichnungen der Dürer-Zeit 


Sıe sind durchwegs Rarissima und als Ganzes in 
einer Privatsammlung völlig einzigartig, leuchtet 
in diesen zehn Blättern doch eine eigentliche 
kurze Sternstunde der europäischen Kunstge- 
schichte in ihrer ganzen Fülle und in ihrem vollen 
Reichtum auf. Mit bloss zwei, allerdings gewichti- 
gen Ausnahmen sind alle diese Zeichnungen 
noch in Frankfurt in die Sammlung gelangt, und 
es ist gewiss nicht abwegig, darin eine Folge des 
so fruchtbaren Kontaktes mit dem Frankfurter 
«Städel», seinem Direktor Swarzenski und beson- 
ders dessen für die Zeichnungssammlung zustän- 
digem Assistenten Edmund Schilling (1888 bis 
1974), dem Robert von Hirsch lebenslang freund- 
schaftlich verbunden blieb, zu sehen. 


Die Reihe beginnt mit einem Landschaftsaqua- 
rell Albrecht Dürers, das im Frühjahr 1495 auf 
der Rückreise vom ersten, kurzen Venedig-Auf- 
enthalt entstanden ist. Es trägt die eigenhändige 
Ortsbezeichnung «Trentberg», was sich auf den 
Felskopf des Doss’ Trento vor den Toren von 
Trient beziehen lässt. Wie für mehrere der frühen 
Landschaftsaquarelle Dürers, mit denen die 
selbständige Landschaftsdarstellung in der euro- 
päischen Kunst überhaupt erst beginnt, ist auch 
für «Trintberg» der spannungsvolle Wechsel von 
präziser, detailscharfer Aufzeichnung und gross- 
zügig-breiten Pinselflächen charakteristisch. 
Welch ein Sprung dann zum zweiten Meister- 
werk Dürers, dem «Gebet am Olberg» von 1520. 
Nun eine religiöse Figurenszene, eine Feder- 
zeichnung, die in der wundervollen Durchsichtig- 
keit des regelmässigen Strichbildes die entschei- 
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Wolf Huber (um 1485-1553): Bildnis eines 
Jüngeren Mannes. 1522. 27,6 x 21,5cm 


dende und bahnbrechende Leistung Dürers für 
die Entwicklung der grafischen Form aufs schön- 
ste zeigt. 

Neben diesen Dürer-Zeichnungen sind die übri- 
gen altdeutschen Blätter durchwegs Solitäre: je 
eines von Hans Burgkmair, Hans Baldung Grien, 
Urs Graf, Wolf Huber, einem Altdorfer-Schüler 
(Georg Lemberger?) und einem süddeutschen 
Anonymus um 1520. Die mit den komplizierte- 
sten Problemen behaftete Zeichnung ist wohl das 
Bildnis eines jüngeren Mannes von 1522, das man 
mit guten Gründen Wolf Huber zugeschrieben 
hat. Keiner ausser ihm hat für Bildniszeichnun- 
gen und physiognomische Studien farbige Krei- 
den verwendet, er selbst freilich auch nie in solch 
vielfarbigem Reichtum. Für Huber spricht aber 
auch die besondere «Handschrift» der Jahres- 
zahl. Das Bildnis hat die Forschung besonders 
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Urs Graf (um 1485-1527/28): Mann mit astro- 
nomischem Instrument. Um 1508. 19,2 x 14,8cm 


wegen des Dargestellten beschäftigt, seitdem 
man es mit dem Grünewald-Bildnis in Sandrarts 
«Teutscher Akademie» von 1675 identifizieren zu 
können glaubte. Hinzu kommt noch das auf der 
Zeichnung freilich falsche Dürer-Monogramm, 
das aber auch auf Sandrarts Grünewald-Bildnis 
an der gleichen Stelle erscheint. Doch treten alle 
diese Fragen in den Hintergrund, sobald das 
Auge sich für die Schönheit der Zeichnung und 
den besondern Charakter der Menschendarstel- 
lung öffnet. Ganz anders, herzlicher als die ge- 
zeichneten Porträts Dürers oder gar des 
Jüngeren Holbein, ist sie doch eine der reichsten 
und packendsten Bildniszeichnungen der altdeut- 
schen Kunst überhaupt. 
UngewöhnlichistauchdieberühmtefrüheZeich- 
nung von Urs Graf, die einen Mann mit astro- 
nomischem Instrument zeigt. Sie ist vielleicht 


Pe 2 
El Greco (um 1541-1614): Flucht nach Ägypten. Um 1570. 15,8 x 21,5 cm 


das vollendetste, jedenfalls das am sorgfältigsten 
ausgeführte Blatt des Meisters, der später seiner 
temperamentvollen Hand und Phantasie mehr 
improvisierende und auch mehr provozierende 
Freiheit gegönnt hat als seine Zeitgenossen. 

Die deutsche Kunst der Dürer-Zeit ist in der 
Sammlung auch mit wenigen Gemälden vertre- 
ten. Das bedeutendste, das «Urteil des Paris» von 
Lukas Cranach d. A,, ist zusammen mit einem klei- 
nen Fragment des Frankfurter Dominikaner- 
altars von Hans Holbein d.A. als Geschenk an 
das Basler Kunstmuseum gelangt. Daneben ist 
noch die «Verkündigung an die heilige Anna» des 
Memminger Malers Bernhard Strigel zu erwäh- 
nen, ein Werk von schockierender schwäbischer 
Robustheit. Ein auf Kupfer gemaltes Bildchen 
von Adam Elsheimer, «Jakobs Traum», und eine 
Landschaft des frühen Deutschrömers, in grauer 


Deckfarbenmalerei auf Papier, wie so viele Blät- 
ter Elsheimers umstritten, führen über die Dürer- 
Zeit hinaus ins frühe 17. Jahrhundert. 

Bei den Werken des italienischen Cinquecento 
ist die Renaissance ebenso vertreten wie der Ma- 
nierismus, jene durch Zeichnungen von Vittore 
Carpaccio, Raffael und Fra Bartolommeo, dieser 
unter anderem mit zwei Zeichnungen von Paolo 
Veronese und zwei Blättern von Jacopo Tinto- 
retto: Sein Kopf eines älteren Mannes bezeugt 
den «Weg nach innen» dieses Meisters ebenso 
eindrücklich wie die der greifbaren Wirklichkeit 
entrückte Bewegungsstudie eines männlichen 
Akts (mit Händestudien auf der Rückseite). Die 
Krone gebührt aber der «Flucht nach Agypten» 
von El Greco, einem der wenigen als sicher aner- 
kannten Werke der italienischen Jahre des Kre- 
ters vor seiner Übersiedlung nach Spanien. 
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Rembrandt Harmensz van Rijn (1606-1669): Bildnis von Schah Dschihan. Um 1654/56. 22,5 x 17,1 cm 
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Rembrandt: Liegender Mädchenakt. Um 1654/56. 18,3 x 24,9 cm 


Rubens und Rembrandt 


Die beiden Könige der niederländischen Barock- 
kunst herrschen auch in der Sammlung Robert 
von Hirsch: Rembrandt mit nicht weniger als sie- 
ben Zeichnungen (von denen sechs zur Versteige- 
rung kommen), Rubens mit drei Olskizzen und 
zwei Zeichnungen. Hinzurechnen darf man auch 
noch die «Ansicht von Heidelberg», eine aquarel- 
lierte Federzeichnung von Jan Brueghel d.A., der 
in Antwerpen mit Rubens zusammengearbeitet 
hat. 

Die sieben Blätter von Rembrandt sind ein 
zweiter Höhepunkt der Zeichnungssammlung. 
Unter sich nach Entstehungszeit, Thematik, 
Technik und gewiss auch zugrunde liegender Ab- 
sicht verschieden, geben sie eine ausgezeichnete 
Vorstellung vom Reichtum des Rembrandtschen 


Zeichnungs-(@Euvres. Rasche Figuren- und Situa- 
tionsskizzen von der Strasse, «naer het leven» 
(«nach dem Leben», wie schon Pieter Brueghel 
d.A. auf ähnlichen Skizzen ausdrücklich notiert 
hatte), wechseln ab mit Entwürfen für anspruchs- 
volle Bildkompositionen wie zum Beispiel die 
«Enthauptung Johannes’ des Täufers» aus der 
Zeit um 1640. Stehen solche Zeichnungen für 
viele andere, ähnliche des Meisters, so prägen 
sich drei Blätter durch ihre unverwechselbare Be- 
sonderheit unauslöschlich ein; es sind die drei 
spätesten in der Sammlung, alle in den 1650er 
Jahren entstanden. Zum ersten ein liegender 
Mädchenakt, ein Thema, das bei Rembrandt ver- 
hältnismässig selten erscheint und das dann je- 
desmal eine ausnehmende Gespanntheit und Be- 
sonderheit der künstlerischen Haltung erkennen 
lässt. Hier fällt, wie Kenneth Clark hervorgeho- 
ben hat, die bei Rembrandt ungewöhnliche klassi- 
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Rembrandt Harmensz van Rijn (1606-1669): Flusslandschaft mit Gehöft. Um 1651.9,7 x 21,4 cm 


Jan Bruegel d.Ä. (1568-1625): Blick auf Heidelberg. 19,7 x 30 cm 
48 


sche Haltung auf. Die zweite ist ein Bildnis von 
Schah Dschihan in Ganzfigur, das Rembrandt 
nach einer Darstellung in einem Album mit indi- 
schen Miniaturen zeichnete. Sie gehört zu einer 
Gruppe von 21 solcher Nachzeichnungen, und 
man hat vermutet, dass Rembrandt den Inhalt 
dieses Albums indischer Miniaturen festhalten 
wollte, bevor er es in der Folge seines finanziel- 
len Zusammenbruchs 1656 veräussern musste. 
Allen diesen Zeichnungen hat Otto Benesch die 
ungewöhnliche Einführung in die Eigenart östli- 
cher Kunst nachgerühmt. Schliesslich die herr- 
liche Flusslandschaft mit Gehöft, die zu den 
schönsten niederländischen Landschaftszeich- 
nungen überhaupt gehört. Durch sie kann man er- 
fahren, was künstlerische Wirkung durch zeich- 
nerische Okonomie bedeutet: Die grossen leeren 
Flächen - fast die ganze untere Hälfte des Blattes 
- stehen in einem genau überlegten Verhältnis 


Rembrandt: Die Enthauptung Johannes’ des Täufers. 16 x 25 cm 


zum gegenständlich Bezeichneten, sie sind nicht 
Leere, sondern Raum, und erst beides zusammen 
macht die Bildgestalt aus. 

Die Olskizzen von Rubens geben einen vollen 
Begriff vom malerischen Temperament des Mei- 
sters und der Lebensfülle seiner Bildwelt, aber 
auch von der ordnenden Kraft, die Rubens’ 
Künstlertum auszeichnet. «Die Blendung Sim- 
sons» ist geradezu ein Schulbeispiel: Wie die tur- 
bulente Handlung nicht bloss äusserlich-beweg- 
tes Schauspiel ist, sondern eine innere Dramatik 
zum Ausdruck bringt, zugleich aber eine leicht er- 
kennbare Strenge der Komposition und Regel- 
mässigkeit der Bildordnung das Entsetzen mil- 
dert, ja den scheusslichen Vorgang geradezu als 
sinnvoll erscheinen lässt - das macht dieses Werk 
zu einem beispielhaften Zeugnis barocker «Welt- 
anschauung». 
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Rembrandt: Drei Männer. 12,1 x 9,2cm 
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ee mit italienischen und österreichischen Barockbildern (Carlone, Maulbertsch usw.) 
und einem Meissner Papagei von Kändler. Rechts Blick in den Empfangssalon. 
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Italienische und französische 
Werke geben hier den Ton an, 
bei den Italienern überwiegend 
Gemälde, bei den Franzosen da- 
gegen Zeichnungen. Es ist durch- 
wegs das sinnliche, glückliche 
Jahrhundert, das uns hier entge- 
gentritt, nicht das drohend sich 
verdunkelnde späte, das in Goya 
seinen genialsten Künstler ge- 
funden hat. Die besondere Nei- 
gung des Sammlers für die vene- 
zianische Settecento-Kunst, die 
mit Werken von G.A.Pellegrini, 
Guardi und gleich drei Zeich- 
nungen von G.B.Tiepolo vertre- 
ten ist, findet ihre Entsprechung 
in der Auswahl der französi- 
schen Zeichnungen, die durch 
malerische Qualitäten gekenn- 
zeichnet sind. Neben Figurenstu- 
dien von Watteau, Lancret und 
Boucher bleiben vor allem eine 
farbige Ruinenlandschaft mit 
Hirten von Hubert Robert und 
eine köstliche, überaus zarte 
Parkszene von Fragonard in 
Erinnerung. 
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Jean-Honore& Fragonard (1732-1806): Tivoli, Villa d’Este. 38,7 x 25,5 cm 
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Das Jahrhundert 
der Impressionisten 


In der Sammlung Robert von Hirsch ist 
das Jahrhundert der Impressionisten 
ausschliesslich französisch, und das 
Schwergewicht liegt entschieden bei 
der Kunst des letzten Jahrhundertdrit- 
tels. Aber diese grosse Fülle ist vorbe- 
reitet: etwa durch das emailhaft feine 
Frühwerk von Ingres, «Venus blessee 
par Diomede remonte au Ciel», das zu 
den sechs Gemälden der nach dem 
Tod des Sammlers in Wirksamkeit ge- 
tretenen Schenkung an das Basler 
Kunstmuseum gehört, sowie durch 
mehrere Gemälde und Zeichnungen 
von Delacroix. Von den beiden Don- 
Quichotte-Darstellungen Daumiers ist 
das Gemälde ebenfalls mit der erwähn- 
ten Schenkung ins Basler Museum ge- 
langt, dagegen kommt die meisterhafte, 
wahrhaft atemberaubende Zeichnung 
«Don Quichotte au Clair de Lune» zur 
Versteigerung. Die blosse Namensnen- 
nung von Corot, G£ricault, Millet, Theo- 
dore Rousseau, Harpignies, Boudin und 
Jongkind muss als Andeutung für die 
breite Vertretung der vorimpressionisti- 
schen Kunst genügen. 

Die Generation der Impressionisten 
ist in der Sammlung keineswegs gleich- 
mässig, dafür mit um so gewichtige- 
ren Schwerpunkten vertreten. Pissarro 
etwa könnte man übergehen, wäre er 
nicht mit dem berühmten Bildnis von 
Paul Cözanne von 1874 zur Stelle, die- 
sem vielschichtigen und vielleicht etwas 
maliziösen Freundesporträt, von dem 
Theodore Reff 1967 in einer glänzenden 
Analyse und Deutung gesagt hat, es sei 
das intimste und zugleich das tiefgrün- 
digste aller Cezanne-Porträts. C&zanne 
selbst aber bildet mit der grandiosen 
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Früheres Arbeitszimmer von Frau von Hirsch mit Zeichnungen und Aquarellen 
des späten 19.]h. (Cezanne, van Gogh. Gauguin, Seurat, Degas, Manet usw.), 
auf dem Tisch eine Bronzeskulptur von G.Kolbe. 
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Paul C&zanne (1839-1906): Le Joueur de Cartes. Um 1900/02. 47 x 35,5 cm 


Gruppe von drei Gemälden, sieben 
grossen Aquarellen und vierzehn Zeich- 
nungen den dritten Höhepunkt der 
Sammlung. Für jeden Besucher war es 
eine sich jedesmal erneuernde Überra- 
schung, wenn Robert von Hirsch den 
als Lichtschutz wandlang angebrachten 
Vorhang zog und den Blick auf die C£- 
zanne-Aquarelle freigab. Sie gehören 
der mittleren, konstruktiven, und der 
späten Schaffenszeit an und enthalten 
alles, wodurch C&zanne zum eigentli- 
chen Begründer der Moderne gewor- 
den ist. Auch thematisch ist die Gruppe 
breit gefächert: Figurenbild - am schön- 
sten der mächtige «Mann am Tisch» -, 
Landschaft und Stilleben sind gleicher- 
weise vertreten. Auch bei den Zeich- 
nungen findet sich Aussergewöhnli- 
ches: ein Selbstbildnis, eine Studie nach 
dem Selbstbildnis von Delacroix im 
Louvre und eine Zeichnung nach einer 
Reproduktion von Holbeins Familien- 
bild in Basel. Renoir ist mit nicht weni- 
ger als acht Gemälden, aber trotzdem 
nicht ebenso gewichtig wie Cezanne 
vertreten. Es findet sich darunter ein 
meisterhaftes und repräsentatives Werk 
der Frühzeit: die durch das Thema 
der winterlichen Volksbelustigung und 
durch die Komposition so holländisch 
anmutenden «Patineurs & Longchamp» 
von 1868. Dass man in dem Bild nicht 
auf den ersten Blick die Hand von Re- 
noir erkennt, hat den Sammler gelegent- 
lich dazu verlockt, allzu selbstsichere 
Besucher aufs Glatteis zu führen. 

Bei den Nachimpressionisten ragen 
Van Gogh, Seurat und Toulouse-Lau- 
trec heraus: der Holländer mit einer 
Studie nach Millet und drei kapitalen 
Zeichnungen, unter ihnen zwei im Ar- 
les-Sommer 1888 entstandene Rohr- 
federzeichnungen; Seurat mit einer sei- 
ner ebenso «klassischen» wie seltenen 
Silhouetten-Crayonzeichnungen auf 
grobkörnigem Papier, «Une Prome- 
neuse au Parapluie», und einer kleinen 
pointillistischen Federzeichnung von 
1890 nach der «Parade» von 1888; von 
Toulouse-Lautrec schliesslich neben 
mehreren interessanten Studien und 
Entwürfen das wundervolle, so «an- 
onyme» Mädchenbildnis der «Rousse 
au Caraco blanc». Sein bedeutendstes 
Werk des Nachimpressionismus aber, 
Paul Gauguins berühmte «Ta matete», 
hat Robert von Hirsch nach seiner Ein- 
bürgerung 1941 der Stadt Basel ge- 
schenkt. 


Paul Cezanne: Le Pigeonnier. 1885/90. 30,5 x 46 cm 


Paul Cezanne: Nature morte au Melon vert. 1900/05. 31,5 x 47,5 cm 


Paul C&zanne: Baigneuses, Mont Sainte-Victoire. Au fond. 13x 21 cm 
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Pierre-Auguste Renoir (1841-1919): Les Patineurs 
au Bois de Boulogne. 1868.72 x 90 cm 
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Henri de Toulouse-Lautrec (1864-1901): La Rousse au Caraco blanc. 1889. 59,5 x 48,2 cm 


iin RETTET 


Camille Pissarro (1830-1903): Bildnis von Paul C&zanne. 1874. 73 x 59,7 cm 
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Vincent van Gogh (1853-1890): Mas & Ste-Marie. 30,5 x 48 cm 
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Vincent van Gogh: La Berg£re. 1889. 53 x 48 cm. Nach Millet 


Juan Gris (1887-1927): Fruits. 1923. 19x 24 cm 


Edouard Vuillard (1868-1940): Deux Pommes. 12x 17 cm 
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Die Moderne 


Die Werke des 20. Jahrhunderts 
und ihre Auswahl mögen man- 
chem Besucher der Sammlung 
insgesamt etwas zufällig und 
willkürlich erschienen sein. Viel- 
leicht darum, weil die Kunstge- 
schichte unseres Säkulums uns 
vor allem durch die rasche Ka- 
denz von Revolutionen und Auf- 
brüchen beeindruckt und uns 
deshalb schwer verstehen lässt, 
dass ein Sammler moderner 
Kunst weder vom Kubismus 
noch vom Konstruktivismus, 
noch von De Stijl, noch vom 
Surrealismus berührt sein kann. 
Indessen hatte Robert von 
Hirschs Sammeln auch hier eine 
klare Linie: Sein Massstab waren 
wiederum die malerischen Quali- 
täten eines Werkes. So zog er 
einen Picasso aus der allerersten 
Pariser Zeit um 1900 allen späte- 
ren vor, und Vlaminck stand für 
ihn in einer Landschaft der 
Fauve-Periode um 1905 am 
höchsten. Soutine ist mit drei 
Gemälden in der Sammlung ver- 
treten, Utrillo fehlt auch nicht. 
Und dass Klee, den man eigent- 
lich gar nicht erwartet, dennoch 
nicht überrascht, dürfte daran 
liegen, dass von ihm zwei Werke 
aus den Jahren nach der Kai- 
rouan-Reise, aus seiner male- 
rischsten und farbigsten Zeit 
also, die Zustimmung des Samm- 
lers fanden. Das vielleicht schön- 
ste moderne Bild, das er erwor- 
ben hat und das von ihm auch 
durch die Hängung ausgezeich- 
net wurde, ist die 1942 gemalte 
«Femme ä la Voilette» von 
Henri Matisse. Die Verbindung 
von Sinnlichkeit, Disziplin und 
Geschmack macht dieses Werk 
zum Meisterwerk - und eben- 
diese Verbindung ist auch das 
Charakteristikum der Sammlung 
Robert von Hirsch. 
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Pablo Picasso (1881-1973): Scene de Rue. Um 1900. 60 x 44 cm 
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Amedeo Modigliani (1884-1920): La Belle Espagnole. 1918.92 x 59,5 cm 


Chaim Soutine (1893-1943): La Fille aux Canards. Um 1935/37. 85,5 x 65 cm 
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Paul Klee (1879-1940): Gestirne über bösen Häusern. 1916. 20 x 22cm 


Henri Matisse (1869-1954): La Dormeuse sur la Table. 1940.81 x 99 cm 
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Marginalien 


Kunstbuch des Monats 


Ein grosser Maler: 


Adolf Dietrich 


Heinrich Ammann: Adolf Dietrich. Edition Scheidegger 


im Verlag Huber, Frauenfeld. Fr. 86.- 


Zu Beginn der vierziger Jahre 
schrieb ein Sammler vom Zürich- 
berg dem Maler Adolf Dietrich: 
«Ich muss Ihnen leider mitteilen - 
ohne damit sagen zu wollen, das 
Bild sei zu teuer -, dass mir der 
Preis immer noch viel zu hoch ist. 
Sollten Sie es mir für 40 Franken 
lassen können, so nehme ich es 
gerne.» Heute gelten 40000 Fran- 
ken als gerechter Preis für einen 
Dietrich. 

Womit nicht behauptet werden 
soll, dass Dietrichs Rang im 


über Jahre hinweg freundschaft- 
lich verbunden war, bürgt für die 
integrale Naivität des Menschen 
Adolf Dietrich, und es besteht 
kein Grund, sein Zeugnis anzu- 
zweifeln. 

Was aber besagt der Ausdruck 
naiv? Nach Ammanns Schilde- 
rung der Persönlichkeit zu schlies- 
sen, doch wohl in erster Linie: un- 
verbildet, treuherzig, arglos, nicht 
durch den Intellekt bestimmt. 

Das trifft auf Dietrich freilich 
zu, im gleichen Masse aber auch 


Adolf Dietrich in den fünfziger Jahren 


schweizerischen Kunstpanorama 
der ersten Jahrhunderthälfte be- 
reits gesichert sei. Wer ihn in 
einem Atemzug mit Vallotton, 
Amiet, Giovanni Giacomeetti, 
Auberjonois, Max Gubler und 
dem jungen Varlin nennt, macht 
sich unter Zünftigen noch immer 
verdächtig. Und auch der Verfas- 
ser der hier angezeigten Mono- 
grafie, Heinrich Ammann, tut sich 
schwer mit der Einstufung des 
Malers in die Kunst seiner Zeit. 
Im Grunde geht der Streit der 
Kritiker um die Frage: Ist Adolf 
Dietrich ein grosser naiver Maler 
oder aber ein grosser Maler 
schlechthin? Amman, der Dietrich 
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auf eine grosse Anzahl anderer 
Maler der älteren und neueren 
Kunstgeschichte, die zu den «Nai- 
ven» zu zählen keinem einfiele. 
Was nun die Frage «naiv oder 
nicht-naiv» in bezug auf die Male- 
rei Dietrichs angeht, gelangt Am- 
mann zu keinem endgültigen Ur- 
teil. Einerseits stellt er - beson- 
ders beim Frühwerk - eindeutige 
naive Elemente fest: anatomische 
und perspektivische Unvollkom- 
menheiten vor allem; anderseits 
betont er das formal-technische 
Können des Künstlers nach Ge- 
bühr. Er stellt dessen souveräne 
Beherrschung der Lichtführung 
und Luftperspektive heraus, die 


Kunst der Farbwahl und des Farb- 
vortrags, die Gabe, Gegebenhei- 
ten und Vorgänge der Landschaft, 
des Tier- und Pflanzenlebens aufs 
schärfste zu beobachten und 
wiederzugeben - lauter Vorzüge, 
die mit Naivität nichts zu tun ha- 
ben. Im Gegenteil. 

Dieses von Ammann bemerkte 
Nebeneinander von Unbeholfen- 
heit und höchster Verfeinerung ist 
im Werk Dietrichs tatsächlich vor- 
handen; wenn auch zu sagen ist, 
dass stupendes Können das Feld 
beherrscht, während die Beispiele 
für anatomische und andere 
Fehler schnell aufgezählt sind. 

Nun, Unbeholfenheiten dieser 
Art findet man bei jedem Maler, 
der keine akademische Schulung 
genossen hat; die Frage ist nur, 
ob sie die Wirkung eines Bildes 
beeinträchtigen oder am Ende gar 
steigern? Dass das letztere bei 
Dietrich der Fall ist, geht daraus 
hervor, dass sich gerade diejeni- 
gen seiner Werke, die formale 
Eigenwilligkeiten aufweisen, dem 
Gedächtnis am tiefsten einprä- 
gen. So die Bildnisse des Vaters, 
die Kinderporträts, die Genre-Sze- 
nen «Der Schneeball», «Im Wirts- 
haus» und «Menagerie Knie», die 
beiden das gleiche Modell betref- 
fenden Miniaturen «Der Zucker- 
esser» und «Kind auf Leiterwa- 
gen». Hier macht sich Dietrich die 
Ausdrucksmittel des frühen 
15. Jahrhunderts dienlich. Und er 
darf es, weil er technisch auf der 
Stufe der primitiven Flamen steht; 
bei jedem «gelernten» Maler 
müssten solche Rückgriffe ins 
Archaische geschmäcklerisch 
wirken, stiessen sie ab. 

Die Unbeholfenheiten - sagen 
wir besser, die formalen Kühnhei- 
ten Dietrichs - beschränken sich 
fast ausschliesslich auf das Früh- 
werk und dort auf die Darstellung 
der menschlichen Figur im Porträt 
und im Genre-Bild; als Beispiele 
aus Reife- und Spätzeit wären le- 
diglich zu nennen der «Niederlauf- 
hund» von 1939 und der Sennen- 
hund «Balbo» von 1955. Alles an- 
dere, zwischen 1920 und dem To- 
desjahr 1957 Entstandene, ist 
Stilleben-, Tier- und Landschafts- 
malerei, das nach den genau glei- 
chen Kriterien beurteilt werden 
kann und muss wie das Werk je- 
des anderen Malers. 

Für diese so passionierende 
wie beglückende Auseinanderset- 


zung mit dem Maler und Zeichner 
Adolf Dietrich ist die Monografie 
Heinrich Ammanns das unent- 
behrliche, lang erwartete, brauch- 
bare Hilfsmittel. Und istes auch 
wieder nicht. Denn es muss ge- 
sagt sein, dass eine ganze Anzahl 
der 65 Farbtafeln drucktechnisch 
unzulänglich sind. Farbakzente 
sind falsch gesetzt, Rotstich ist 
mehrmals festzustellen, wichtige 
Nuancen sind verfälscht oder 
werden unterschlagen. Das sind 
Mängel, die durch den Zeitdruck, 
unter dem der Band fertiggestellt 
wurde, nur erklärt, nicht entschul- 
digt werden können. Sie müssten 
bei einer Zweitauflage ausge- 
merzt werden. 

Auf der andern Hand ist die ge- 
troffene Bildauswahl nur zu loben. 
Sie berücksichtigt das frühe und 
das zeichnerische Werk nach Ge- 


Adolf Dietrich: 
Kind am Stubentisch. 1930 


bühr, zeugt von einer genauen 
Kenntnis des Gesamtbestandes 
und kritischem Sinn für das We- 
sentlich-Gültige. Das den Text 
charakterisierende, ausführliche 
Eingehen auf die äussere Erschei- 
nung, die häusliche Umgebung, 
die Arbeitsweise Dietrichs findet 
in einer reichen, zur Hauptsache 
vom Photographen Hans Baum- 
gartner stammenden Bilddoku- 
mentation ihre Entsprechung. 

Es steht zu hoffen, dass diese 
Publikation wenigstens einige der 
verschollenen Werke Dietrichs 
aus ihren Verstecken locken wird; 
es muss deren vor allem in 
Deutschland, wo der Maler in den 
zwanziger Jahren oft und mit Er- 
folg ausgestellt wurde, Dutzende 
geben. 

Manuel Gasser 
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Paul Klee 

134 S., 91 Abb., DM 15.- 

Bezug durch: Kunstsammlung 
Nordrhein-Westfalen, 
Jacobistr.2, D-4000 Düsseldorf 
Es ist dies der vierte Klee-Ge- 
samtkatalog der Sammlung Nord- 
rhein-Westfalen, der seit 1960 er- 
schienen ist. Er ist völlig neu über- 
arbeitet und bietet mit seinen zum 


Paul Klee: Hat Kopf, Hand, Fuss und Herz. 
1930 

Teil farbigen Reproduktionen, 
welche in wechselnden Formaten 
in die die Bilder begleitenden 
Kommentare eingefügt wurden, 
eine wertvolle Ergänzung. Werner 
Schmalenbach schrieb das Vor- 
wort und die kommentierenden 
Texte. Die Bilder, Aquarelle und 
Zeichnungen sind chronologisch 
geordnet, der Katalog wird durch 
ein vollständiges Verzeichnis 

der Sammlung ergänzt. 


Stiftung Anne-Marie und 
Victor Loeb 

79S.,57 Abb., sFr. 20.- 

Bezug durch: Kunsthalle Bern, 
Helvetiaplatz 1, CH-3005 Bern 
Dieser Katalog zeigt eine Auswahl 
der Werke aus der Loeb-Samm- 
lung, welche kürzlich in der Kunst- 
halle Bern ausgestellt worden 
sind und die einen Ausschnitt aus 
der jüngsten Kunstgeschichte do- 
kumentieren. Das Vorwort schrieb 
Dr. Paul R. Jolles, der Präsident 
des Vereins Kunsthalle Bern; da- 
nach folgen Auszüge der Rede 
Harald Szeemanns, ehemaliger 
Leiter der Kunsthalle, die er 1975 
anlässlich der Gedenkfeier für 


Sophie Taeuber-Arp: Quatre espaces ä 
bandes horizontales. 1932 


Victor Loeb hielt. Den Abschluss 
bildet ein Verzeichnis der ausge- 
stellten Werke, das international 
bekannte Namen enthält. 


Sculpture d’Afrique 

150 S., 52 Abb., sFr. 78.- 

Bezug durch: Collection Barbier- 
Müller, 4, rue de l’Ecole-de- 
Chimie, CH-1205 Genf 

Mit zum Teil farbigen Abbildungs- 
tafeln illustriert dieser sorgfältig 
gestaltete, in französischer 
Sprache erschienene Katalog die 
afrikanischen Skulpturen der 
Sammlung Barbier-Müller in ihrer 
ganzen Vielfalt mit verschiedenen 
Techniken, Materialien und Aus- 
sagen. Die Einführung schrieb 
Jean-Louis Paudrat, die Gestal- 
tung sowie die einzelnen Bild- 
erklärungen besorgte Claude 
Savary. 


Tshilembi, magische Statuette. Lulua, Zaire 


Pierre Alechinsky - Paintings 
and Writings 

270 S., 254 Abb., ca. sFr. 28.- 
Bezug durch: Museum of Art, 
Carnegie Institute, 

4400 Forbes Avenue, Pittsburgh, 
PA 15213, USA 

Leon A. Arkus, Direktor des Car- 
negie Institute, schrieb das Vor- 
wort zu diesem im A4-Format er- 


Pierre Alechinsky: Cuir et cuivre. 1961 


schienenen Katalog. Darauf fol- 
gen «Drei Annäherungsversuche» 
von Euge£ne lonesco, Annäherun- 
gen an die Kunst, ans Werk Pierre 
Alechinskys. Die literarischen 
Texte sind durchmischt mit farbi- 
gen Illustrationen und füllen etwa 
Ys des Kataloges, die restlichen 
Seiten sind Alechinskys Gemäl- 
den und Zeichnungen und seinen 
«Souvenotes» gewidmet, ergänzt 
durch Ausstellungs- und Werkver- 
zeichnis und Biografie. Sämtliche 
Texte in englischer Sprache. 


Die 50er Jahre 

Aspekte und Tendenzen 

110 S., 57 Abb., DM 8.- 

Bezug durch: Kunst- und 
Museumsverein Wuppertal, 
Turmhof 8, D-5600 Wuppertal 
Eine Renaissance der 50er Jahre 
ist schon seit einiger Zeit aktuell. 
Dieser Katalog zeigt eine Über- 
sicht der damals gebräuchlichen 
Möbel, Wohnutensilien, der bil- 
denden Kunst und der Mode. Ge- 
dankenstützen zum Wiedererken- 
nen eines verflossenen Jahr- 
zehnts erinnern uns an die wich- 
tigsten Ereignisse dieser Jahre. 
Bearbeitet wurde der Katalog von 
Christian Rathke, der auch einen 
Beitrag «Studie über die Funktion 
des Künstlerbildes in den Fünfzi- 
gern» schrieb. Werner Höfer be- 


nn (cr = 
Richard Hamilton: Just what is it that 


makes today’s homes so different, 
so appealing? 1956 


fasste sich mit dem «internationa- 
len Frühschoppen», eine Sendung 
des WDR, die 1952 gegründet 
wurde. Ein Künstlerverzeichnis er- 
gänzt den kleinen Katalog. 


Bizarr - Grotesk —- Monströs 
Karikaturen der Zeitgenossen 
224 S., etwa 150 Abb., DM 22.- 
Bezug durch: Kestner-Gesell- 
schaft, Warmbüchenstrasse 16, 
D-3000 Hannover 
Einunddreissig Karikaturisten aus 
verschiedenenen Ländern sind 
hier mit Beiträgen vertreten. Die 
unterschiedlichsten Karikaturen 
wurden zusammengetragen und 
zu einem Ganzen arrangiert. Zu 


er 


Marenwirg 


Puig-Rosa: L’antilope Saiga ne saute 
(presque) jamais... 


Beginn des Kataloges stehen fünf 
Aufsätze. Dr. C.-A. Haenlein, Di- 
rektor der Kestner-Gesellschaft, 
schreibt die einleitenden Worte, 
J. Müller-Marein «Vom Umgang 
mit Karikaturisten», aus den Wer- 
ken von Charles Baudelaire wurde 
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Replikate aus dem 
E stelttvo: Metropolitan Museum of Art 
in New York 


Einhorn-Briefbeschwerer 


Das Einhorn ist auf der Unterseite des 
Kristallglases eingraviert. Es ist eine 
Inspiration aus den Gobelin-Stickereien 
«Die Jagd des Einhorns» der Cloisters- 
Sammlung in New York. Die limitierte 
Auflage von 1000 Exemplaren ist einzeln 
numeriert. 

11 cm lang. 

Best.-Nr. F704 Fr./DM 240.- 


Gewisse Artikel 
werden nur in 
beschränkter Anzahl 
hergestellt. 


Beachten Sie bitte 

auch die Angebote in den 
vorangegangenen und 
kommenden «du»-Ausgaben. 


Kamel 


Auf dem beschwerlichen Weg von China 
nach dem Nahen Osten waren Kamele die 
zuverlässigen Lastenträger. 

B k | Iran, hristlich, u. r P 
ri Für Ihre Bestellung benützen Sie 
Best.-Nr. F030 Fr./DM 210.- bitte die Bestellkarte auf Seite 81. 
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«Vom Wesen des Lachens und all- 
gemein von dem Komischen in 
der bildenden Kunst» entnom- 
men, dann folgt F. Bohne, der 
über die Situation der Karikaturi- 
sten heute berichtet, und zum Ab- 
schluss ein Aufsatz Sigmund 
Freuds «Der Witz und seine Bezie- 
hung zum Unbewussten». Bei den 
einzelnen Karikaturisten stehen 
jeweils die Lebensdaten und eine 
Auswahl der in Buchform erschie- 
nenen Werke. Am Ende ein Ver- 
zeichnis der ausgestellten Werke 
während der Ausstellung in der 
Kestner-Gesellschaft. 


Max Peintner - Ewigkeit 

im Tagbau 

96 S., 66 Abb., sFr. 53.- 

Bezug durch: Edition Neue Texte, 
In der Stockwiesen 13, 

A-4020 Linz, oder durch den 
Buchhandel 

Zeichnungen, Texte und Photos 


Max Peintner: Ein total reguliertes Tal: 
Macht euch die Erde untertan 


über ironisch überdrehte Zukunfts- 
projekte unserer Umwelt, einer 
Umwelt, die durch das masslose 
Überhandnehmen der Technik 
sukzessiv zerstört wird. 

Ein Buch, das betroffen und nach- 
denklich macht. 


12 depuis ’45 

180 S., 84 Abb. (12 farbig), 

ca. sFr. 15.- 

Bezug durch: Mus&es Royaux 
des Beaux-Arts, 1, place Royale, 
B-1000 Bruxelles 

Zwölf deutschen Malern nach 
1945 ist dieser grosszügig gestal- 
tete Katalog gewidmet, der an- 
lässlich der EUROPALIA-'77-Aus- 
stellung in den Mus&es Royaux 
des Beaux-Arts in Brüssel in fran- 
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zösischer Sprache erschien. Je- 
der Künstler wird mit einer kurzen 
Biografie, einem Ausstellungsver- 
zeichnis, einer Liste der in der 
Ausstellung gezeigten Bilder so- 
wie einigen Reproduktionen von 
Werken vorgestellt. Eingeleitet 
wird der Katalog mit einem Text 
von Werner Schmalenbach; die- 
ses Vorwort ist dem Katalog in 
deutscher Sprache beigelegt. 


Weitere Kataloge 


Louis Soutter 

80 S., 74 Abb., Fr.30.- 

Galerie Engelberts, Grand-Rue 11, 
CH-1204 Geneve 

Jakob Tuggener 
Photographien 1930 bis heute 
30 S., 27 Abb., Fr. 7.- 
Museum der Stadt Solothurn, 
Werkhofstrasse 30, 

CH-4500 Solothurn 

Urs Eggenschwyler 

24 S., 30 Abb., Fr.5.- 
Museum der Stadt Solothurn, 
Werkhofstrasse 30, 

CH-4500 Solothurn 
Beuys-Multiples 

Textheft zum Werkverzeichnis 
55 S., 1 Abb., DM3.- 
Kunstverein Braunschweig 
Haus Salve Hospes, Lessing- 
platz 12, D-3300 Braunschweig 
Parviz Tanavoli - 

Bronze Sculpture 

95 S., 106 Abb., DM8.- 


‚Neue Galerie, Sammlung Ludwig, 


Kurhausstrasse 2, D-5100 Aachen 
Ursula Binder - Strassen- 
markierungen 1976-1977 

24 S.,9 Abb., DM 12.- 

Ursula Binder, Ginsterweg 1, 
D-7730 VS-Villingen 

George Rickey - Mobile Skulpturen 
26 S., 33 Abb., sFr. 5.- 

Gimpel & Hannover Galerie, 
Claridenstr. 34, CH-8002 Zürich 
Otto Greis 

56 S., 27 Abb., DM 11.50 
Kunsthalle Bremen, 

Am Wall 207, D-2800 Bremen 
Das Stilleben 

100 S., 56 Abb., DM 12.80 
Kunsthalle Bremen, 

Am Wall 207, D-2800 Bremen 
Eduardo Paolozzi 

27 S., 15 Abb., DM6.- 

Kasseler Kunstverein, Stände- 
platz 16, D-3500 Kassel 
Griechische Naive 

72 S.,48 Abb., DM 20.- 
Museum am Ostwall, Ostwall 7, 
D-4600 Dortmund 


Festspielsommer 1978 


II Europäische Musikfestspiele 


Die in dieser Auswahl aufgeführ- 
ten Festspielprogramme stellen 
nur einen Bruchteil des alljähr- 
lichen Festivalgeschehens dar, 
denn auch viele sehr kleine Ver- 
anstaltungen sind keiner der na- 
tionalen oder internationalen Ver- 
einigungen angeschlossen, und 
es ist oft ein Zufall, wenn man auf 
einer Ferienreise einen Prospekt 
in die Hand bekommt. 

Die Auswahl wurde so getrof- 
fen, dass einerseits die wichtig- 
sten Festspielorte Zentraleuro- 
pas, andererseits auch Festivals 
mit interessanten Programmen, 
die in vielbereisten Feriengebie- 
ten liegen, berücksichtigt wurden. 
Dazu kommt, dass ich von vielen 


Festspielveranstaltern, die ich um 
Vorprogramme gebeten habe, 
nicht rechtzeitig oder gar nicht in- 
formiert wurde (zum Beispiel die 
meisten Orte in Italien und Jugo- 
slawien), was meine Auswahl not- 
gedrungen geographisch etwas 
einseitig werden lässt. 


Als Distanzgrenze zwischen 
«näher» gelegenen und «entfern- 
teren» Reisezielen wurden 
600 km Luftlinie ab Zürich ange- 
nommen, in der Meinung, dass es 
durchaus möglich sein sollte, 
einen ein- bis dreitägigen Ausflug 
für eine bestimmte Aufführung an 
Orte innerhalb dieser Grenzlinie 
zu unternehmen. 


1. Dresdner Musikfestspiele 
(20.5.-4.6.) 

Reisebüro der DDR, General- 
direktion, Postfach 77, 
DDR-1026 Berlin 

Opern: Debussy: Pelleas et Meli- 
sande (Leitung H. Blomstedt, 20., 
31.5.), Beethoven: Fidelio (22.5.), 
Weber: Der Freischütz (23.5.), 
Strauss: Der Rosenkavalier 
(27.5.), Rimski-Korsakow: Zar Sal- 


tan (30.5.), kleinere Opern von Te- 
lemann, Schubert, Pergolesi, Pai- 
siello und Benda und ein Janäcek 
gewidmeter Abend (28.5.). Gast- 
spiel des Staatsopernballetts Bu- 
dapest (Delibes: Silvia, 1., 2.6.). 
Sinfonie- und Chorkonzerte: Her- 
bert Blomstedt/Anton Kuerti (25., 
26.5.), Krzysztof Penderecki diri- 
giert Sinfonie und Magnificat (1., 
2.6.), Kurt Masur/Peter Schreier 
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(3., 4.6.), Dresdner Kreuzchor 
(Schubert: Messen, 23., 24.5.). 
Kammerkonzerte: Liederabende 
Peter Schreier (1.6.), Helen Do- 
nath (22.5.), Theo Adam (2.6.), 
Klavierabend Peter Rösel (27.5.). 


2. Ludwigsburger Schloss- 
festspiele (20.5.-8. 10.) 
Ludwigsburger Schlossfestspiele, 
Im Schönblick 15, 

D-7301 Aichelberg 

Opern: Mozart: Don Giovanni (18., 
20., 22., 24., 26., 27.8.), Haydn: 
Die Welt auf dem Monde (16., 18., 
23., 24.6.). 

Kammerkonzerte: Violinabend Gi- 
don Kremer (unter anderem Solo- 
sonate von Milstein, 21.5.), Kla- 
vierabende Stephen Bishop (3.6.), 
Christoph Eschenbach/Justus 
Frantz (3.9.), Liederabende Bri- 
gitte Fassbaender (11.6.), Edith 
Mathis (19. 8.), Cymbal-Trio Buda- 
pest (10.6.), Cembaloabend Ken- 
neth Gilbert (6. 8.), Duo Ursula 
Holliger, Harfe/Saschko Gawriloff, 
Violine (19.8.), Melos-Quartett 
(29.8.), Duo Christoph Eschen- 
bach/Lynn Harrell, Cello (2.9.), 
Duo Eugenia Zukerman, Flöte/ 
Carlos Bonell, Gitarre (10.9.), Phi- 
lip-Jones-Brass-Ensemble (17.9.). 


3. Wiener Festwochen 
(20.5.-25.6.) 

Wiener Festwochen, Bestellbüro, 
Rathausstrasse 9, A-1082 Wien 
Opern: Monteverdi-Zyklus des 
Opernhauses Zürich (21., 22., ' 
24.5.), Henze: Der junge Lord 
(Horst Stein, 3.6.), Weber-Mahler: 
Die drei Pintos (22.5.), Schubert: 
Claudine (25.5.). 
Sinfoniekonzerte: Wiener Sym- 
phoniker (Carlo Maria Giulini: 
27.5., 25.6./Eugen Jochum: 18., 
19.6.), Orchestre de Paris (Daniel 
Barenboim: 30., 31.5.), Wiener 
Philharmoniker (Karl Richter: 4.6./ 
Horst Stein, Paul Badura-Skoda: 
15.6.), ORF-Symphonieorchester 
(Lamberto Gardelli: 25.6.). 
Liederabende: Walter Berry 
(29.5.), Hermann Prey (4.6.), Chri- 
sta Ludwig (6. 6.), Gwyneth Jones 
(16. 6.), Peter Schreier (20.6.), Bri- 
gitte Fassbaender (22.6.). 
Klavierabende: Maurizio Pollini 
(1.6.), Daniel Barenboim (3.6.), 
Walter Klien (12.6.), Oleg Maisen- 
berg (18.6.). 


Kammerkonzerte: Wiener Streich- 


quartett (9.6.), Haydn-Trio (11. 6.), 
Seifert-Quartett (19.6.). 


4. Bergen Festival (24.5.-7.6.) 
Bergen International Festival, 
P.O. Box 183, N-5001 Bergen 


Symphoniekonzerte: Bergen Sym- 


phony Orchestra (Solist Emil Gi- 
lels, 24.5.), Philharmonie Stock- 
holm (1., 2.6.), Pittsburgh Sym- 
phony (Andre Pr&vin, 4., 5.6.). 
Kammerkonzerte: Klavierabend 
Garrick Ohlsson (26.5.), Philip Jo- 
nes Brass Quintet (29.5.), Jazz- 
konzert Oscar Peterson (6.6.), 


6. Reykjavic Arts Festival 
(3.-16.6.) 

Isländisches Symphonieorchester 
(Leitung V. Ashkenazy, Solist 
M.Rostropowitsch, 6.6.), 9.6. (So- 
listen Itzhak Perlman, Lynn Har- 
rell), Klavierabend France Clidat 
(16.6.). Für folgende Solisten 
konnten noch keine Daten ange- 
geben werden: Luciano Pavarotti, 
Elisabeth Söderström, John Wil- 
liams und Startänzer Baryschnikow. 


Daniel Barenboim 


Oslo Trio (4.6.), Liederabend Bar- 
bara Hendricks/Irwin Gage (6.6.), 
Orgelabende Marie-Claire Alain 
(28.5., 3.6.). 

Vom 25.5. bis 7.6. finden täglich 
Konzerte in Troldhaugen statt mit 
Musik von Edvard Grieg. Für den 
28.5. ist ein 10stündiges Grieg- 
Marathonkonzert geplant. 


5. Festival de musique de 
Strasbourg (2.-18.6.) 

S. Wolf, 24, rue de la M&sange, 
F-67081 Strasbourg 

Chor und Orchester von Radio 
Berlin (DDR): 2.6. (Schubert, 
Bruckner), 3.6. (Händel: Judas 
Maccabaeus), Les Percussions de 
Strasbourg (4.6.), 2 Schubert- 
Kammerkonzerte (9., 10.6., Pascal 
Roge, Klavier/Pierre Amoyal, Vio- 
line), Britten: War Requiem (11.6., 
Alain Lombard/Montserrat Ca- 
balle), Liederabend Jesye Norman 
(13.6.), Klavierabend Victoria 
Postnikova (16. 6.), Violinrezital 
Isaac Stern (17.6.), Spanisches 
Symphonieorchester (18.6., Ra- 
fa&l Frubeck de Burgos). 


7. Aldeburgh Festival 

(8.-25. 6.) 

Festival Office, High Street, 
GB-Aldeburgh, Suffolk 

IP15 5AX, England 

Brittens Oper «Death in Venice» 
(8., 10.6.), Beaux Arts Trio (9.6.), 
Amadeus-Quartett (11.6.), M.Ros- 
tropowitsch (12., 17.6.), Lieder- 
abende Peter Pears (14., 19.6.), 
Galina Wischnewskaja/M. Rostro- 
powitsch (15.6.), Cembaloabend 
George Malcolm (22.6.), English 
Chamber Orchestra, Janet Baker 
(20.6.), Monteverdi: Orfeo (25.6., 
Kent Opera). 


8. Festival International 
Echternach (16.6.-16. 7.) 
Syndicat d’Initiative, 

P.O. Box 30, L-Echternach, 
Luxemburg 

Kammerorchester Vilnius (23.6. 
Alexandre Lagoya, Gitarre/24.6. 
Gidon Kremer, Violine/29.6. Jean- 
Pierre Rampal, Flöte/30.6. Jean 
Guillou, Orgel), Alfons und Aloys 
Kontarsky, Klavierduo (16. 6.), 
Violinabend Isaac Stern (18.6.), 


Gitarrenabend Julian Bream 

(2.7.), Klavierabende György 
Cziffra (13. 7.) und Andrej Gawriloff 
(16.7.), Liederabende Tom Krause 
(8.7.), Christa Ludwig und Her- 
mann Prey (6. 7.), Münchner Bach- 
Orchester, Karl Richter (9.7.). 


9. Schubertiade Hohenems 
(17.-26.6.) 

Schubertiade Hohenems, 
Postfach 61, Schlossplatz 8, 
A-6845 Hohenems 

Liederabende Elisabeth Schwarz- 
kopf (17.6.), Hermann Prey (21.6., 
26.6.), Anton Dermota (24.6.), He- 
len Donath (26.6.), Klavierabende 
Karl Engel/Leonard Hokanson 
(18.6.), Homero Francesch (20.6.), 
Oleg Maisenberg (23.6.), Melos- 
Quartett (18.6.), Franz-Schubert- 
Quartett (22.6.), am 24.6. ein 
Kammerkonzert in Rekonstruk- 
tion des Programmes vom 
26.3.1828 (Anton Dermota, Her- 
mann Prey, Leonard Hokanson, 
Schubert-Quartett, Odeon-Trio, 
Männerchor). 


10. Istanbul International 
Festival (20.6.-15. 7.) 

Istanbul Kültür ve Sanat Vakfi, 
Inönü Cadessi 92-94, Mithatpasa 
Apt., TR-D.3 Taksim-Istanbul 
Smetana-Quartett (22., 24.6.), 
Istanbul Sinfonieorchester, Viktor 
Pikaizen (23.6.), Karl-Heinz Zöller, 
Flöte/Christoph Caskel, Schlag- 
zeug (1., 3., 5.7.), «George 
Enescu»-Philharmonie (7.7. Jon 
Voicu, Violine/8. 7. Valentin 
Georghiu, Klavier), Ensemble In- 
strumental de France (Jean-Pierre 
Waallez, 10. 7.), Cellorezital Chri- 
stine Walewska (29.6.), Klavier- 
abend Garrick Ohlsson (13. 7.), 
Gastspiel der Staatlichen Oper 
Warschau, Moniuszko: Halka (21., 
22.6.), Penderecki: Der Teufel von 
Loudun (24.6.), Gastspiele des Le- 
ningrader Balletts (3., 4., 5.7.) und 
des Nationalballetts Senegal 
(6.-10.7.). 


11. Fötes musicales en 
Touraine (23. 6.-2.7.) 

Bureau du Festival, Mairie de 
Tours, F-37000 Tours Cedex 
Münchner Bach-Orchester, Lei- 
tung Karl Richter/Solisten Swja- 
toslaw Richter (23.6.), Oleg Ka- 
gaan (25.6.), Karl Richter, Cem- 
balo (23. 6.), Mozarteum-Orche- 
ster Salzburg (29. 6.), mit Monique 
Haas (1. 7.), mit Hermann Prey 
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Marginalien 


Musik 


(2.7.), Ensemble Instrumental de 
France, Jean-Pierre Wallez 
(30.6.). 


12. Cheltenham International 
Festival (7.7.-16.7.) 
Cheltenham Music Festival, 

Box Office, Town Hall, 
Cheltenham GL 50 10A, England 
Academy of St. Martin, Neville 
Marriner (7., 8. 7.), Chilingirian- 
Quartett (8., 10., 12., 14., 16. 7.), 
Klavierabende Alfred Brendel (9., 
10. 7.), Violinabend Manoug Pari- 
kian (11.7.), Royal Philharmonic, 
Charles Groves (12. 7.), Kent 
Opera (Monteverdi: Orfeo, 13., 
14.7./Mozart: Entführung, 15.7.). 


13. Münchner Opernfest- 
spiele (9.7.-3.8.) 
Bayerische Staatsoper, 
Opernfestspiele, 
Max-Joseph-Platz 2, 

D-8 München 2 

Reimann: Lear (Albrecht/Der- 


nesch, Varady, Fischer-Dieskau/9., 


13., 17.7.), Fidelio (Böhm/Behrens, 
Donath, King/12., 15.7.), Strauss: 
Salome (Hollreiser/Varnay, Rysa- 
nek/14.7.), Rosenkavalier (Klei- 
ber/Jones, Fassbaender, Ridder- 
busch/16., 30.7.), Strauss: 
Ariadne (Kleiber/Fassbaender, 
Töpper, King/18.7.), Cosi fan tutte 
(Sawallisch/M. Price, Fassbaen- 
der, Grist, Schreier, Adam/21., 
25.7.), Arabella (Sawallisch/Va- 
rady, Mathis, Fischer-Dieskau/ 
23.7.), Elektra (Sawallisch/Varnay, 
Nilsson/1.8.), Liederabende Diet- 
rich Fischer-Dieskau/Swjatoslaw 
Richter (30. 7.), Brigitte Fassbaen- 
der (10. 7.), Hermann Prey (14.7.). 


14. Choregie d’Orange 
(21.7.-5.8.) 

Maison du The&ätre, 

pl. des Freres-Mounet, 

F-84100 Orange 

Orchestre de Paris, Daniel Baren- 
boim (Beethoven, Debussy, 21.7. 
Saint-Saöns: Samson et Dalila, 
mit Obrztsova, Domingo, Nims- 
gern, 22.7.), Philharmonia Orche- 
stra (Brahms: Requiem mit de 
Burgos/Moser, Adam, 29.7., 
Verdi: Macbeth, mit Dohnanyi/ 
Bumbry, Wixell, 5.8.). 


15. Salzburger Festspiele 
(26. 7.-31.8.) 

Kartenbüro der Salzburger 
Festspiele, Festspielhaus, 
A-5010 Salzburg 
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Oper: Don Giovanni (Böhm/Ma- 
this, Berry, Schreier, 1.7., 13., 21., 
27.8.), Zauberflöte (Levine/Cotru- 
bas, Yakar, Talvela, Tappy/28.7., 
5., 10., 18., 22., 28.8.), Salome (Ka- 
rajan/Baltsa, Behrens/3., 12., 16., 
26.8.), Don Carlos (Karajan/Cos- 
sotto, Freni, Carreras, Capuccilli, 
Ghiaurov/29.7., 7., 13., 21., 27.8.). 
Orchesterkonzerte: Wiener Phil- 
harmoniker (6.8. Böhm/Minton; 
9.8. Levine; 13.8. Abbado/Lud- 
wig; 15.8. Karajan; Böhm 23.8.), 
Berliner Philharmoniker (27.8. Ka- 
rajan), Chicago Symphony (30., 
31.8. Solti). 

Liederabende: Leontyne Price 
(1.8.), Peter Schreier (16.8.), Lu- 
ciano Pavarotti (21.8.), Fischer- 
Dieskau/Pollini (23.8.). 
Klavierabende: Krystian Zimer- 
man (19.8.), Alfred Brendel 
(20.8.), Maurizio Pollini (22.8.). 
Kammerkonzerte: Rezital Pinchas 
Zukerman (5.8.), Leonid Kogan 
(8.8.), Kremer/Gawriloff (13.8.), 

| Solisti Veneti (28. 7.), Amadeus- 
Quartett (25.8.). 


16. Internationales Bruckner- 
Fest, Linz (3. 9.-1.10.) 
Brucknerhaus, Untere Donau- 
lände 7, Postfach 57, 

A-4010 Linz 

Sympbhoniekonzerte: Philharmo- 
nia Hungarica (3.9. Peters/Schnei- 
derhan), Philharmonia Orchestra 
(9.9. Michael Tilson Thomas), 
Wiener Philharmoniker (10.9. 


“ Claudio Abbado), Radio-Orchester 


Frankfurt (18.9. Inbal), Dresdner 
Staatskapelle (20.9. Blomstedt), 
Bamberger Symphoniker (26.9. 
Jochum), Scottish National Or- 
chestra (1. 10. Gibson/Tuckwell). 
Kammerkonzerte: Liederabend 
Christa Ludwig (5.9.), Arienabend 
Birgit Nilsson (21.9.), Neues Wie- 
ner Oktett (10.9.). 


17. Steirischer Herbst, Graz 
(10.-15. 10.) 

Steirischer Herbst, Mandell- 
strasse 38, A-8010 Graz 

Die Daten der einzelnen Konzerte 
sind noch nicht bekannt, aber das 
gesamte Programm ist als «Alex- 
ander Skrjabin-Retrospektive» 
überschrieben (Chor- und Orche- 
sterkonzerte, Soloabende). Dane- 
ben Ur- und Erstaufführungen 
zeitgenössischer Kompositionen 
sowie ein Symposium «A. Skrja- 
bin - Expressionismus und Kon- 
struktivität». Daniel Bosshard 
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(ll Bestellkarte 


Ich bestelle ein «(dw-Jahresabonnement für 
12 Hefte als Eigenabonnement U] als Geschenkabonnement 


O Herrn D Frau U Fräulein 


Beruf 


Strasse/Nr 
PLZ 
Staat | 
zu Fr. 70.- Schweiz, sFr./DM 85.- Ausland, inklusive Porto 


| Ort I 


ab Monat 


Eine gediegene Geschenkkarte senden Sie 

direkt in meinem Namen an obige Adresse 

DO) mir zum Weiterleiten an den Beschenkten 

U) ohne engl. Resume mit engl. Resume ohne Mehrpreis 


Für mein persönliches neues Jahresabonnement (als bisheriger Nicht- 
Abonnent) und/oder für jedes neue Geschenkabonnement (auf ein 
Jahr abgeschlossen) stehen mir «Blumen für alle Jahreszeiten» zu als 
exklusive Briefkarten-Kassette. 


OD Frau OD Fräulein 


Die Rechnung senden Sie an: U) Herrn 
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Vorname 


Beruf 


Strasse/Nr. 
PLZ 


J Ort | 


Staat | Datum: 


Unterschrift: _ 


Yutraftanriaec hitta ankrauzen 2 und Binrkerhrift varwandan du 5/78 
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du Empfehlungskarte 


Meine nachstehend aufgeführten Bekannten und Freunde dürften sich 
für «du» interessieren. Senden Sie kostenlos, unverbindlich je eine 
neuere Probenummer an: 


10 Herrn OFrau UÜFrl. Staat | 


Name | 


Vorname | 


Strasse/Nr. | 


Q 


Herrn U Frau O 


Name L 


Vorname | 


Strasse/Nr. | 


| Ort | 


30 Herrn Staat | 


Frau O Frl. 


Name L 


Vorname | 


Strasse/Nr. | 


PLZ | J Ort | 


Für jedes neue Jahres-Abonnement, das Sie aufgrund obiger Adressen 
abschliessen (ausgenommen bisherige Abonnenten), habe ich 
Anrecht auf «Blumen für alle Jahreszeiten» als exklusive Briefkarten- 


Kassette. O5 nn 


Meine Adresse: [] Herr Frau Frl. Staat | 


LI 


Name 
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Bestellkarte 


Senden Sie gemäss Ihrem Angebot: 
Kunstwerke grosser Kulturen als Reproduktion hergestellt von 
«The Metropolitan Museum of Art; folgende Artıkel: 


mit Berechtigung der 
Rückgabe innert 
3 Tagen nach Empfang 


Bestell-Nr. Anzahl Stückpreis sFr./DM Artikelbezeichnung 

iss i Ba | Br! I A 

inch | I A uch  & 

Il I A A I A 

U An mich Daıs Geschenk an: [_J] Herrn [Frau  LJ Fräulein 
Name N ERBEN 
Vorname TORE EEE a 
Strasse/Nr. u R h 
PLZ | | Ort | 


= Check beigefügt (+Versandkostenanteil: Schweiz 3.-, Ausland 6.50 sFr./DM) 


U per Nachnahme gegen Rechnung 


m) Es ist ein Geschenk, Rechnung an meine nachstehende Adresse: 


U Herrn 


[Frau Fräulein 
Name | I rB J 
Vorname | ui J 
Strasse/Nr. L ] 
PLZ | | Ort | ı ı J 


U Ich bin Abonnent der Kunstzeitschrift «du» 
[J] Ich möchte Abonnent der Kunstzeitschrift «du» werden 


Vorname | 


Strasse/Nr. | 


| Ort | J 
du 5/78 


PLZ 
Bitte Adressen vollständia angeben und BLOCKSCHRIFT verwenden 


[_]senden Sie mir L___| weitere Bestellkarten 


Datum: Unterschrift: 


Zutreffendes bitte ankreuzen PA und BLOCKSCHRIFT verwenden du 5/78 


E 
r- 
® 
o’ 
® 
13 
[oe 
eg 
I 
"z] 
H 
® 
g 
B 
[er 


Bestellkarte 


Kunstgegenstände 
des Metropolitan Museum 


Ich habe folgende Bitte: 


Empfehlungskarte 


Bestellkarte 


Feld für Adressänderungen 


AboNr.E el] 

Frühere Adresse: OHerr DO Frau U Fräulein 
Name | a] 
Vorname | ee) 
Strasse/Nr. | ] 
PLZ Ik Staat Ike wer en nt] 


Ort | Be: in rau 


Neue Adresse ab Monat 


Herr Frau D Fräulein 


Name | 


Strasse/Nr. 


J 
Vorname | 
J 
J 


PLZ | | Staat | 


Ort | ı ] 


Bitte frankieren 
(sFr. -—.40) 
(DM -.40) 


Kunstzeitschrift du 


Abteilung Kunstgegenstände 
des Metropolitan Museum 


Conzett+Huber AG 
Postfach 


CH-8043 Zürich 


Bitte frankieren 
(sFr. -.40) 
(DM -.40) 


Herrn 
Reto Conzett 


Herausgeber der Europäischen 


Kunstzeitschrift «du» 


Conzett+ Huber AG 
Postfach 


CH-8048 Zürich 


Bitte frankieren 
(sFr. -.40 
(DM -.40) 


Herrn 
Reto Conzett 


Herausgeber der Europäischen 
Kunstzeitschrift «du» 


Conzett+ Huber AG 


Postfach 
CH-8048 Zürich 


damit ich ihnen kostenlos und 


"unverbindlich ein neueres 
‚Probeheft mit der Einladung 


zustellen kann, "du" zu abon- 
nieren. Dafür danke ich Ihnen 
zum voraus aufrichtig. 


Für jedes neue Jahresabonne- 
ment (sei es ein Eigen- oder 
Geschenkabonnement für bis- 
herige Nichtabonnenten aber 
auch für aufgrund Ihrer 
Adressangaben entstandene 
Neuabonnenten) möchte ich 


mich mit einer exklusiven 


* Briefkarten-Kassette revan- 


chieren. 


Ihre Sympathie werde ich auch 
in Zukunft mit hervorragend 
und vielfach farbig bebilder- 
ten Beiträgen aus allen Ge- 
bieten der visuellen Kunst 
und aus der Feder namhafter 
Autoren zu verdienen suchen. 
Sie werden weiterhin an "du" 
Freude haben. 


Ihr 


N\uSUVrm 


Herausgeber 


* Die 20 vierseitigen Briefkar- 


ten dieser Kassette (Format 
offen 14,5 x 22,5 cm) mit 
ergänzenden Briefumschlägen 
zeigen in lo Varianten die 
schönsten Blumenbilder aus 
den berühmten Beständen des 
Metropolitan Museum of Art, 
New York, und geben Ihren 
kürzeren Mitteilungen, Grüs- 
sen und Gratulationen eine 
sehr persönliche Note. Weil 
eigens für "du"-Freunde ge- 
schaffen, also im Handel 
nicht erhältlich, ist sie als 
seltene Gabe auch zum Weiter- 
schenken vorzüglich geeignet. 


Im Interesse einer regelmässigen und verzöge- 
rungsfreien Zustellung der <du>-Hefte bitten wir 
Sie, uns bei einer allfälligen Adressänderung 
LE Ihre alte und neue Adresse 

mittels dieser Karte mitzuteilen. 


Europäische Kunstzeitschrift du 


Verlag, Postfach, CH-8048 Zürich 
Telefon 01 / 52 25 00 


Postscheckkonti: Schweiz = Zürich 80 - 3790 
Deutschland = Postscheckkonto 500 der Deutschen Bank AG, 
6 Frankfurt/Main 1, Konto 80 - 5143 des «<du»-Verlages, Zürich 
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Ein geschenktes Ul-Abomemen 
ist zwöltmal ein Geschenk 


Madame, cest pour vous! 


In «MIGNON vereinigen sich Eleganz und Charme mit Schönheit und klassischer Linie zu vollendeter Harmonie. Dieses Stil-Schlaf- 
zimmer zeugt von handwerklichem Können und Sorgfalt in allen Details. «Mignon» ist ein Interieur, das in seiner persönlichen Aus-- 
strahlung die höchsten Ansprüche eines verwöhnten Geschmacks erfüllt. Die Stilsicherheit zeigt sich aber auch in den Vorhängen (die 
wir in eigenen Ateliers anfertigen), den Teppichböden (die wir selber verlegen) und den Accessoires aus unserer reichhaltigen Deko- 
Abteilung. Die Auswahl in allem, was ein Raum erst wohnlich macht, umfasst nicht nur Wohntextilkollektionen bestbekannter Marken, 
sondern auch die exklusiv von Möbel-Pfister geführten MIRA-Teppich-, Vorhang- und Polsterstoff-Kollektionen in 50 aufeinander 
abgestimmten Farben. Möbel-Pfister mit der grössten Auswahl Europas wird Ihnen am meisten klassische Stilmöbel zeigen und Ihnen 
bezüglich Preise und Service die grössten Vorteile bieten. 


Möbel-Pfister finden Sie im Avry-Centre bei 
Fribourg, in Basel, Bern, Bellinzona, Biel, Con- 
tone TI, Del&emont, Geneve, Lausanne, 
Lugano, Luzern, Mels-Sargans, Neuchätel, 
Schönbühl bei Bern, St. Gallen, St.Margrethen, 
Suhr, Winterthur, Zug, Zürich. S 2/44 


Mit «MIGNON» besitzen Sie ein Schlafzim- 
mer, das in jeder Beziehung als erstklassig in 
Material und Formgebung, als unübertreffliche 
Wertarbeit angesprochen werden darf. Um so 
erstaunlicher ist sein Preis: In der ganzen 
Schweiz geliefert und montiert, nur Fr. 3960.-, 
Abholpreis: Fr. 3565.-. Das ist eine Leistung, 
wie sie nur Möbel-Pfister bietet. - Mod. 213.618 
@ MP-Alleinverkauf. 


Für alle, die gern schön wohnen: 


